
B e z u g S -P re iS  m i t  P o s tv c rs e iid u n g :
G a n z jä h r ig ........................... fl. 4.—
H a lb jä h r ig .................................2.—
V ie r te ljä h r ig ............................   1.—

äunmerationS-Beträge und EinschaltnngS-Gebilhren stnd 
voraus und yorlo frc i zu entrichten. ____

S c h r i f t le i t n n g  u n d  V e r w a l t u n g : Obere S tad t N r, 8. — Unfrankirte Briefe werden nicht 
angenommen, H a n d s c h r if te n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g e n ,  (Inserate) werden das erste M a l m it 5 kr. und jedes folgende M a l mit 3 kr. Pr.
Zspaltige Petitzeile oder deren Raum berechnet. Dieselben werden in der BerwalinugS- 
stelle und bei allen Auuoncen-Expeditionen angenommen.

Schluß des Blattes F r e i ta g  5 U h r  N m .

P re is e  f ü r  W a id h o f e n :
G a n z jä h r ig ........................... fl, 3.60
Halbjährig . , . . .  1.80
Viertel,ährtg . . , . — .90

3  vl:H  n z  ins 9 1  i i  loecbe.t vier e j i h n I 10 

berechnet.
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pes spanischen CoionialreichesAnfang, 
Müte nnd Ende.

Nachdr. cf verboten.

Iw . Mittelpunkte bcs Interesses steht wieder einmal 
Spanien. Im  Lande der schattigen Kastanien ist bei der Re­

gierung ein Gesetzentwurf in Vorbereitung, dessen Ausführung 
Sen völligen Zusammenbruch des spanischen Kolonialreiches be­
deutet. Den Cortes soll die Erlaubnis von Seiten der Re­
gierung abgerungen werden zum Verkaufe der Marianen-, Ka­
rolinen- und Palua-Jnscln. begründet wird diese Bitte mit 
der Thatsache, daß das Festhalte» jener Inselgruppen, von denen 
die zweite für Deutschland recht von Interesse ist, die Erhalt­
ung von 4000 Soldaten fordert, eine Ausgabe, die dem Werte 
der Inseln für Spanien nicht entspricht. Wenn — was uns 
kaum zweifelhaft erscheint die Cortes der Regierung den 
Verkauf erlauben, so ist damit der letzte Baustein zermalmt, 
aus dem einst das herrliche Gebäude des spanischen Weltreiches 
errichtet war.

Nach harte» Kämpfen war cs den christliche» Spaniern 
zu Ende des 15. Jahrhunderts schließlich gelungen, völlige, un­
beschränkte und geeinte Herrschaft über Spanien zu erobern. 
Seit dem Jahre. 71 l,  seitdem die Araber, unter Tank am 
Iüblichsten Cap Spaniens gelandet waren, hatten christliche, ro­
manische und islamitisch-arabisch-jlldischc Einwohner des Landes 
im beständigen Kampfe mit einander gelegen. Auf ihrem Sieges­
zuge waren die Araber schon 732 bei Tour und Poitiers von 
Karl Martcll auf das Haupt geschlagen worden. I h r  Vorstoß 
prallte zurück und nach etwa 50 Jahren griff sie Karl der 
Große in Spanien selbst an. Aber er vermochte nicht dauernde 
Vortheile Uber sie zu erringen, zog seine Truppen zurück und 
überließ einen Theil von Nordspanien seinem Markgrafen Ro­
land. Auch dieser mußte aber, dem Nachdrängen übermächtiger 
Araberheere weichend, seine Stellung aufgeben. Auf dem Rück­
züge wurde er im Thal von Ronceval angefallen und fand im 
heldcmnllthigsten Kampfe seinen Tod. I n  Spanien selbst aber 
gewann ein andrer Held den Lorbeer des Nachruhmes. Aus 
sieben Jahrhunderte lang währenden Kämpfen ragt der Name 
eines Streiters hervor: Cid. Im  11. Jahrhundert focht er 
sür seiner Könige Ruhm und Macht, und seine Thaten feiern 
die spanischen Romanzen aller Zeiten.

Im  Jahre 1492 eroberte Ferdinand von Aragon, der 
Gatte Jsabcllas, Granada nnd rannte damit das letzte B oll­
werk der Araber in Spanien nieder. Er war es, der mit 
Hilfe der Kirche ein unnahbar festes, selbständiges Königthum 
schus, er war cs auch, der schonungslos Mauren und Juden 
aus seinen Staaten vertrieb nnd damit dem Lande etwa drei 
Millionen gewerbfleißiger nnd thätiger Unterthanen raubte. 
'Leine Gattin Jsabella hatte ihren Schmuck zum Theil ver­
pfändet und dafür dem Genuesen Christopher Colon drei Cara. 
vellen zur Fahrt nach Indien auf dem Wege gen Weste» aus­
gerüstet. Und was niemand hatte ahne» können, geschah nun. 
Der kühne Mann, den der Rath von Salamanca verhöhnt 
hatte, weil er behauptete, die Erde sei eine Kugel, fand 
nicht nur einen neuen Weg, nein, auch ein neues Land. Er 
schenkte Spanien die Entdeckung Amerikas und legte damit den 
Grund zu der gewaltigen Macht des Reiches.

Als Ferdinand starb (1516), hinterließ er seinem Enkel 
Karl I. ein gewaltiges Reich. Und als dieser dann 1517 selbst 
kie Zügel der Regierung ergriff und später als der V. seines 
Namens deutscher Kaiser wurde, da besaß er ein Land, in dem 
die Sonne nie uutergicng. Außer Deutschland und Spanien 
beherrschte Karl V. Mailand, Sicilieu, Sardinien, die Nieder- 
lande, die Franche-Comtö und gewaltige Ländcrmasscn in der 
neuen Welt. Aber noch heller sollte sein Stern erglänzen, denn 
e8 gelang kühnen Abenteurern, dort sür ihn noch zwei gewaltige 
Eulturreiche zu erobern. Von 1519— 1521 unterwarf Hcrnan

Cortcz Mexico, das Aztekenreich, dessen letzter Herrscher Monte- 
zuma war, und drei Jahre splter nahm in Südamerika Franz 
Pizarro das Jnkarcich Peru ein nnd ließ dessen letzten Herrscher 
Atahuallha durch Verrath gefangen nehmen und verbrennen.

Von nun an kamen alle Jahre die Silberflotten aus der 
neuen Welt herüber und brachten Spanien so mühelos unend­
liche Geldmittel, dem europäischen Handel aber immer belebende 
Kräfte. Spanien regierte die Welt — doch nickt lange. Das 
eigenthümlich fanatische Christenthum, das aus den jahrhunderte­
langen Glaubenskämpfcn sich in den Herzen der Spanier zu­
sammen mit einem durch die riesigen Erfolge groß gewordene" 
-Nationaldünkel festgesetzt hatte, zeitigte die furchtbare Inquisition. 
Unduldsamkeit, Judenverfolgungen und Autodafes, Streben »ach 
steter Machtvergrößerung zeichnen die Regierung des furchtbaren 
Philipp I I .  (1556— 1598) aus. Jedes geistige Strcbeuin seinen 
Lande» zu unterdrücken, war dieses wahnsinnigen Blutmensäieu 
höchstes Regentenziel Wohl vereinigte er 1580 Portugal mit seiner 
Krone, aber die Barbareskenstaaten wiesen seine Eroberungs- 
Versuche blutig zurück, seine Armada, die Englands jungfräuliche 
Protcstanlen-Königi» Elisabeth erobern sollte, zerstörte der Sturm, 
nnd die Niederlande rissen in herrlichstem Frcihcitskampfe von 
dem spanischen Reiche sich los. Der Verfall begann und rasch 
nahm er zu.

Schon 1628 eroberten die Holländer Brasilie r, 1680 
gieng Portugal wieder verloren und während von dem großen 
me^e^n'i «ü^europa ein «rück iw'äj Senf* «öWiJäJR?.1 * 
wuchs an den Nordmccrcn herrlich die neue, brandeuburgische 
Macht unter den kraftvollen Hohcnzollern auf. Curfürst Fried­
rich Wilhelms des Großen Fregatten griffen keck die spanische 
Silberflotte an und brachten ein riesiges Orlogschiff auf. Spa­
nien wollte dem Curfürslen, im Vertrauen auf seine Flotte 
nicht geschuldete Gelder bezahlen und hatte zuvor gehöhnt: „daß 
er mit Reiterstiefeln wohl nicht das Meer durchschreite» würde".

Dann begann 1701, als das Habsburgisch-Spanische 
Hans i»L Karl I I .  erloschen, und Philipp Y. von Bourbon als 
dessen Erbe in Madrid eingezogen war, der furchtbare spanische 
Erbfolgckricg, in dessen Mordschlachten von Turin, Höchst, 
Bleichen» und Malplaquet die preußischen Truppen unter Leo 
pold von Dessau, dem spätere» alte» Dessauer, blutige Lorbeeren 
an ihre jungen Fahnen heftete!!. Niederland, Mailand, Sardi 
nie», Gibraltar giengen, als 1713 der Frieden z» Utrecht dem 
Morden endlich Halt gebot, verloren, und damit war Spanien 
aus der Reihe der europäischen Großmächte ausgeschieden. Wohl 
besaß cs noch die schönen, reichen Colonien und ein herrliches 
Land, aber Fanatismus und starres Königthum, das nur an 
sich und sein Vergnügen dachte, ließen das Land immer mehr 
sinken. Innere Streitigkeiten zwischen Adel, Volk, Königthum 
zerrissen Spanien mehr und mehr.

-Noch einmal sollte eine große Zeit für das Land kommen. 
Es war dies zu Anfang unseres Jahrhunderts, als -Napolc-n 
Europa unter die Spitzen seiner Bajonnette gebeugt hatte. In  
Spanien loderte da der alte Rittertrotz auf, und in furchtbar 
blutigen Kämpfen, die für -Napoleons letzten Besieger Wellington 
mit seiner englisch deutschen Legion die Schule wurden, mußte 
der Coric sehen, was ein Volk leisten kann, sobald es auch sonst 
noch so sehr darniederliegt, sobald es für eine Idee ficht. Spanien 
kämpfte damals für seine Freiheit und hat Napoleon genug 
Sorge gemacht. Aber cs war dies nur ein letztes Aufflackern!

Während überall in Europa sich geistiges Regen vorwärts 
half, stand Spanien still. I n  den Siebziger Jahren tolle 
wieder ein schrecklicher Bürgerkrieg, der Carlistenaufstand. Viel­
leicht erlebe» wir wieder einmal davon eine Auflage, lind nun 
spielte im letzten Sommer sich der letzte Krieg gegen Amerika 
ab, der da zeigte, daß Spanien selbst das ist, was sein größter 
Dichter Cervantes in seinem Don Quixote schilde-le.

Wie aber konnte alles dies so kommen? Nun, darauf gibt 
uns der große Culturhistoriker Johannes Schcrr eine treffliche 
Antwort, die unsern Artikel schließen soll. Er sagt: „D ie von 
den Spaniern in der -Neuen Welt begangenen Sünden sind

schwer auf Spanien zurückgefallen, denn für dieses Land sind die 
blendenden, die märchenhaften Erfolge seiner Söhne mit der 
Zelt (zweifelsohne) zu großem Unheile antgeschlagcn. Das kam 
daher, daß Spanien, im Besitze unermeßlicher Understrecken jenseits 
des Oceans, im Besitze der Goldlager Perus und der Silber 
gruben Mexikos, das moderne Evangelium der Arbeit nicht ver­
nehmen wollte und nicht zu bedürfen glaubte".

W ir aber fügen hinzu:
Spanien hat für seine Colonien nie Culturelles geleistet, 

sondern sie nur ausgesvgen. So trennten sie sich leicht^von ihm. 
Amerika hat an den Urenkeln gerächt, was die Urväter an ihm 
einst gesündigt haben. Die Weltgeschichte ist das Weltgericht!

Amtliche Mittheilungen
des L  tadtratbes W aidhofen  an der Abbs.

Z. 359.

Sichcrlitiiswachmann-Stelle.
Bei der Stadtgemcnidc Waidhofen a. d. Abbs kommt 

eine Sicherheitswachmann-Stelle zur Besetzung.
M it dieser Stelle ist ein Gehalt von 400 fl. jährlich, 

freie Wohnung, Beheizung nnd Licht in der Kaserne und die 
Beistelluna der erforderlichen Ausrüstung verbunden.

Ledige Bewerber mit diese Stelle haben nachzuweisen:
1 L i»  österreichische.Staatsbü «erschuft (Hciniatsschein)-
2. Ein Alter nicht unter 24 und nicht über 35 Jahre.
3. Vollkommene Gesundheit und Eignung für den Dienst 

durch ein amtsärztliches Zeugnis.
4. Einen in jeder Richtung unbescholtenen Lebenswandel.
5 Vollkommene Kenntnis der deutschen Sprache in Wort 

und Schrift und die Fähigkeit, kurze schriftliche Meldungen, 
erforderliche Fertigkeit im schriftlichen Ausdrücken.
Bei Vorhandensein obiger Eigenschaften haben de» Vorzug 

ausgediente M ilitä r u id diejenigen, welche Localkcnntnis besitzen.
Die mit Heimatschein, Taufschein, Gesundheitszeugnis, 

Leumundszeugnis, Schuleutlassungszeugnis und Militär-Docu- 
menten belegten Gesuche sind bis 15. Februar 1899 bei dem 
Stadtrathe Waidhofc» a. d. -Ibbs einzubringen. Das Gesuch 
ist mit der Stempelmarke von einer Krone zu versehen und 
eigenhändig zu schreiben.

Stadtrath Waidhofc» a. d. Ibbs, am 21. Jänner 1899.
Der Bürgermeister: 

D r .  P l enk e r .

Festverjammlung der Handels- und 
Gemerbelrammer.

Aus Anlaß des 50jährigen Jubiläums der 'niederösterr. 
Handelskammer hielt dieselbe am Sonntag, den 29. Jänner 
eine Fcstvcrsammlung ab, bei welcher der Eisenbahnminister 
Wittes, Handelsminister Baron Dipauli, die Geheimräthe von 
Glanz, Chlumetky, Dnmba, der Statthalter, Dr. Lueger, De 
legierte verschiedener Corporation-», hevorragende Industrielle, 
Vertreter der bedeutendsten Kammern Oesterreichs beiwohnten. 
Bei dieser Gelegenheit hielt Herr Kammerpräsident Manthner 
eine Gedenkrede, welche wir hier vollständig wiedergeben:

„Am 15. Januar 1849 hielt die Wiener Handelskammer 
ihre erste Sitzung ab. Sie verdankt ihre Entstehung der frei­
heitlichen Bewegung des Jahres 1848.

Die Handelskammern waren, als die Regierung bera­
thende Corporationen, bereits zu M itte des 17. Jahrhunderts 
in Frankreich entstanden und hatten mit der Ausbreitung der 
französischen Herrschaft zu Anfang dieses Jahrhunderts in 
Mitteleuropa Verbreitung gefunden, so auch zu Beginn des 
Jahres 1848 im Rachbarla de Preußen.

I n  der österreichischen Monarchie bestanden Handels­
kammern in den italienischen Provinzen.

Als die Wiener Bürgerschaft im -März 1848 ihre For­
derungen aufstellte, war es Rudolf A r t h a b e r ,  auf dessen An­
regung auch die Errichtung von Handelskammern verlangt wurde.

Im  ersten verantwortlichen Ministerium K 0 l 0 w r a t 
verfolgte der Finanzminister Freiherr v. K ü b c ck, dem die Ob- 
sorge für Handel und Gewerbe anvertraut war, sofort die Frage 
ihrer Errichtung, setzte eine Ministcrial-Eommissivu ein, an
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welcher auch Delegierte des n.=ö. Gewerbe-Vereines und der 
Gremien des Handelsstaiides und des Großhandels thciluahmen, 
und als Baron D  ob l ho f f  das neugeschaffene Portefeuille des 
Handelsministeriums übernahm, fand die erste Confcrenz unter 
seinem Vorsitze am 21. M ai statt.

M it Feuereifer waren die Delegierten der Gewerbe- und 
Handelskreise bestrebt, unter Bedacht,mljnic auf die ausländische 
Gesetzgebung ein Statut für die Handelskammer zu entwerfe».

Die Männer, welche sich dieser Sache annahmen, sollten 
nicht vergessen werden. Es waren dies die Banquiers und 
Großhändler von Co i t h ,  Freiherr von Es k c l c s ,  Johann 
M a y e r ,  Alexander S c h o t t e r ;  die Handelsleute E tz e lt und 
Lech n e r ;  die Industriellen Theodor Hor nbos t e l ,  Florcutin 
R o b e r t  und S p ö r l i n. Sic alle deckt die Erde, nur der 
Schriftführer, Ministerial-Coueipist D r. Wilhelm S  ch w a r  z, 
jetzt Freiherr von S c h w a r z - S c »  born,  weilt noch unter 
den Lebenden.

Theodor Hornbostel, am 7. J u li 1848 mit 32 Jahren 
zum Handels,ninistcr ernannt, nahm sich der Sacke energisch au, 
und kurz vor seinem Rücktritte wurden mit Mi„isterralhs-Bc- 
schluß vom 3. Octobcr die „ p r o v i s o r i s c h e n  B e  st i ,,,- 
mju n g e it in  B e t r e f f  der  E r r i c h t u n g  von  H a n d e l s ­
k a m m e r n "  endgiltig festgestellt und am 15. December 1848 
publiciert.

Am 10. Januar 1849 fanden die Wahlen statt und am
15. Januar 1849 traten die ncugewählten 21 Mitglieder zur 
ersten Sitzung der Kammer zusammen. Nach Prüfung der 
Wahlacten wurde der ehemalige Handelsminister Theodor Horn­
bostel zum Vorsitzenden und Baron Eskclcs zu seinem Stell­
vertreter gewählt.

Die Handelskammer in Wie», welche vorläufig die einzige 
blieb, entwickelte alsbald eine rege Thätigkeit.

Alle Tagesförderungen, welche Bezug auf Handel und 
Gewerbe halten, zog sie in den Bereich ihrer Verhandlungen und 
brachte deren Resultat zur Veröffentlichung.

Am 26. März 1850 unter dem Handelsininister Frei­
herr von B rück  wurde sodanu ein neues „ p r o v i s o r i s c h e s  
Gesetz über  die E r r i c h t u n g  von H a n d e l s -  und 
Gewe r be s  am r nc r n"  kundgemacht.

Dieses stellte die Handels- und Gewerbekammern auf eine 
theilweise geänderte Grundlage.

Am 4. Januar 1851 trat die neue Wiener Kammer zum 
erstenmale zusammen. Theodor Hornbostel und Freiherr von 
Eskeles wurden wieder in das Präsidium gewählt.

Wenn auch das neue Gesetz den Handels- und Gewerbe 
kammcrn das Anrecht auf die Begutachtung von Gesetzen und 
Verordnungen entzogen halte, eröffnete sich ihnen doch ein immer 
weiterer Wirkungskreis, da in der Periode bis zum Jahre 1860 
die Kämmern die einzigen Körperschaften waren, in denen Handel 
und Gewerbe zum Worte gelangen konnten.

Im  Jähre 1861 erhielten sie das Recht der Wahl von, 
Vertretern in die Landtage, und einer Deputation der Wiener 
Kammer, welche hiefür S r. Majestät den innigste» Dank aus­
drückte, sprach der Kaiser seine Zufriedenheit mit den Leistungen 
der Kammer aus.

Die vielfachen Wünsche, welche nach Abänderung des pro­
visorischen Gesetzes laut wurden, veranlaßten die Regierung, ixn 
Jahre 1863 an eine Reform desselben zu denken.

Der Motiven-Bericht, mit welchem der Gesetzentwurf in, 
Reichsrathe eingebracht wurde, anerkennt ausdrücklich, daß sich 
das Institut der Handels- und Gewcrbekammcr nicht nur als 
ein lebensfähiges, sondern auch als ein für die Entwickelung und 
Hebung der materiellen Interessen sehr nützliches und wohlthätiges 
erwiesen hat.

Das Gesetz vom 29. Juni 1868, welches noch heute in 
Kraft steht, hat gegenüber dem 1850er Gesetze abermals den 
Wirkungskreis der Kammern erweitert.

Unter Anlehnung an die provisorischen Bestimmungen vom 
Jähre 1848 wurde den Handels- und Gewerbekainmern wieder 
zugesichert, daß sie in Fragen, welche commercielle oder gewerb­
liche Interessen unmittelbar berühren, um ihr Gutachten befragt 
werden, bevor  die bezügliche Gesetzesvorlage den Vcrtrclungs- 
körpern zur verfassungsmäßige» Behandlung vorgelegt wird. 
Auch erhielten sie eine Reihe weiterer Agende».

Am 28. M ai 1869 konnte die neue Kammer unter den, 
Vorsitze des Handelsministers D r. von P l e n er zur Konsti­
tuierung schreiten.

M it der Einführung der bincten Reichsrathswahlen im 
Jahre 1873 erhielt die Kämmer das Recht der Entsendung von 
zwei Vertretern in das Abgeordnetenhaus.

Im  Jahre 1883 verlangte die Regierung eine Revision 
der Wahlordnungen der Kammern, da sie rücksichtlich des Wahl- 
vorganges unklare mnd ungenügende Bestimmungen enthalten.

Bei dieser Gelegenheit hatte die Wiener Kämmer betont, 
daß eine Erweiterung des Wählerkreises nothwendig sei und den 
Erwerbstcuer-Census für die Wahlberechtigung für Stadt und 
Land gleichmäßig auf 5 fl. herabgesetzt.

Rach Genehmigung der neuen Wahlordnung wurde die 
unsere Kämmer am 7. Octobcr 18,84 ausgelöst und sofort die 
Neuwahl eingeleitet, bei welcher die Wählerzahl um 73 8%  und 
zwar auf 89.421 gestiegen war.

Am 4. März 1885 fand die Neuconstituicrung statt und 
damit hatte die vierte derinalige Epoche in der Organisation der 
Kämmer begonnen.

Während der abgelaufenen fünfzig Jahre standen an der 
Spitze der Kammer als Präsidenten: Theodor Hornbostel, 
Eduard Dräsche, Anton Dück, Karl Klein, Simon Wi,»erstem, 
Josef Reckenschuß, Johann Gogl, Rudolf Jsbary und Max 
Mautner.

Wollen wir die Thätigkeit unserer Kammer während des 
halben Jahrhunderts ihres Bestandes mit flüchtigen Strichen 
festhalten und lenken wir unseren Blick auf ihre Stellungnahme 
zu den Fragen des i n t e r n a t i o n a l e n  V e r k e h r e s ,  so

werden wir finden, daß dir Wiener Kammer vom Anbeginne 
ihrer Thätigkeit an stets eine» offenen Blick für Oie Brdürfnis'e 
der heimischen Production und ihren Eintritt in den Weltverkehr 
gehabt hat.

An den, Zustandekommen des Zolltarife« von 1851, in 
welchem mit dem liS dahin bestandenen Prohibiliv- und Hoch« 
schutz-Zollsystcm gebrochen ivnrdc, hatte sie bereits mitgearbeitet 
und die Frage der Zolleinignng mit Deutschland war einer 
ihrer ersten BerathungSgcgcnstSudc

Als in der Folge die frcihändlerische Richtung immer 
mehr durchgriff und zu der bekannten dlachlragsconvcntion mit 
Großbritanien (1865) führte, war cs die Wiener Kammer, 
welche bei ihrer genauen Kenntnis der inländischen Productions- 
Berhältuisse die darin gelegene Gefahr für die Industrie des 
Vaterlandes erkannte und mit aller Emrg e für die Aenderung 
des Systems eintrat.

Diese fand sodann in dem unter ihrer Mitwirkung zu- 
slandegekomiucnen autonomen Zolltarife ihren nothwendigen Aus­
druck, da in de» Nachbars-Staaten die prvtcctionistische S trö­
mung gesiegt halte und Oesterreich nach Ablauf seiner Perträge 
schutzlos dagestanden wäre.

Um jedoch den Gefahren der Isolierung bei der weiteren 
Verfolgung des Schutzzollsystems zu begegnen, ergab sich alsbald 
die Nothwendigkeit des Abschlusses von Tarifverträgen mit Bind­
ung von Positionen, wodurch der Verkehr vor zolltarifarischen 
Ucbcrraschungcn geschützt wurde.

Den so erschlossenen W e l t m a r k t  der heimischen Pro­
duction nutzbar zu machen, betrachtete die Kammer stets als eine 
wichtige Aufgabe. Aufmerksamen Auges die Vorgänge auf dem­
selben verfolgend, unterließ sie cs nicht, seit Beginn ihrer Wirk 
samlcit kaufmännische Sendlinge nach allen Theilen der Erde 
moralisch und materiell zu unterstützen, und entwickelte sie einen 
regen Verkehr mit den Consularvcrlretungcn. Sie stellte schon 
1877 die Forderung nach Zntheilnng kaufmännisch geschulter 
Hilfskräfte zu den Consulatcn auf, bemühte sich mit die Orga­
nisation der Erlheilung von Credit-Informationen über aus­
ländische Firmen und unternahm cs willig, den künftigen Con- 
sular-Vertretern durch zeitweilige Aufnahme in ihr Bureau 
dirccle Fühlung mit den industriellen und kaufmännischen Kreisen 
der Heimat zu verschaffen.

Auf den i n l än d i s c he n  H a n d e l  bezügliche Fragen 
traten unausgesetzt in den Kreis ihrer Betrachtungen.

Wiederholt beschäftigte sie die Regelung des Hausierhandels, 
die Stellung der Consumvercine und Lebens,nitielmagazine, die 
Formen des Ratenhandels und der Ausverkäufe, die für den 
Handel bedeutsamen Organisationen des Capitales in den Aeuett- 
gcsellschaften, wie in den Erwerbs- und Wirtschafts-Genosje»- 
schastcu re, wobei sie stets bestrebt war, sich von einseitiger Be­
urtheilung fern zu hallen und einen Ausgleich der allgemeinen 
wirtschaftlichen Interessen mit den Bedürfnissen der einzelnen be­
rührten Kreise thrznlichs; zustand zu bringen.

Die für unsere Industrie und unseren Handel grund­
legende Bedeutung der Ordnung unseres w i r t s c h a f t l i c h e n  
V e r h ä l t n i s s e s  zu U n g a r n  tritt auch in den Verhand­
lungen der Kammer zutage, indem sie vor jeder Erneuerung des 
Ausgleiches in eingehenden Berath», gen »der das Zoll- und 
Handelsbündnis und den Complex einschlägiger Gesetzvorlagen 
die Nothwendigkeit der dauernden Ausrechthaltung des wirtschaft­
lichen Bandes mit der ander» Reichshälfte betonte und die zum 
Schutze der diesseits wirtschastslreibenden Bevölkerungskreise un­
erläßlichen Maßnahmen forderte.

Als die Ereignisse des Jahres 1848 eine allgemeine Er­
schütterung des C r e d i t w e s e n s zur Folge hatten, trat die 
Kammer sofort für die Ordnung der Finanzen und Rehabili­
tierung der Nationalbank ein.

Der Umgestaltung der Börsen lieh sie ihre Mitwirkung 
und auf den beiden Handelskammertagen des Jahres 1873 
wurde die Krise in diesem Jahre und die M ittel zur Behebung 
der entstandenen Schäden in ebenso sachgemäßer als umfassender 
Weise erläutert, wie nicht minder in neuerer Zeit die Valuta­
regulierung.

Die für Handel und Gewerbe unerläßlich gewordene Re­
form der Gesetzgebung auf dem Gebiete des H a n d e l s r e c h t e s  
bewog die Kammer seinerzeit, die Erlassung eines Handelsgesetz­
buches zu urgieren und hatte sie Gelegenheit, den Entwurf des 
jetzt geltenden Gesetzes zu begutachten.

Auch die Anregung der Errichtung von Handelstribunalen 
war eine ihrer ersten Actione».

Auf dem vierten Handelskammcrtagc im Jahre 1879 
forderte sie die Reform der Civil-Prozeßordnung auf der Grund­
lage eines mündlichen Verfahrens. Das endlich erreichte neue 
Proceßrccht gab ihr wiederholt Anlaß zur Berathung.

Den Entwurf der geltenden Eoncursordnung hatte sie be­
gutachtet und seither nicht versäumt, die nothwendige» Reformen 
wiederholt zu betonen.

Selbst an der Rechtssprechung durch ihr Schiedsrichter- 
amt bctheiligt, war sie durch mehrmalige Reform des Schieds­
gerichtsstatuts bestrebt, den zutage getretenen Bedürfnissen ra­
schesten« zu entsprechen.

Der für die gewerbliche Entwicklung so wichtige Schutz 
des i n d u s t r i e l l e n  E i g e n t h u m s  wurde von der Kammer 
seit Anbeginn gefördert.

Schon 1849 hatte sie die Initiative zur Erlangung eines 
Marken- und Musterschutzes ergriffen, 1856 bereits Maßnahmen 
zum Schutze gegen unredliche Maß- und Gewichtsverkürzungen 
verlangt.

Ihre Bemühungen waren bald von theilweisen Erfolge» 
gekrönt und mit 1. Januar 1859 konnte sie ihr Marken- und 
Musterregistrierungs-Amt eröffnen.

Die Ausgestaltung desselben gibt auch in Ziffern ein 
B ild der Entwicklung unseres Gcwerbefleißes. Im  ersten Jahre 
wurde» 185 Marken und 17 Muster registriert, km Jahre 1898 
1295 Marken und 2822 Muster.

D a s  V e r k e h r s w e s e n  in seiner Bedeutung als Ver­
mittler im Warenvcrkehre und F^rkerr der Production fand 
stets unsere sorgsamste Beachtung.

Die große», von ihr im Jahre 1871 abgehaltene,, 
öffentlichen Engnetes über das Transportwesen brachte» niannig 
sache Anlegung, sic wurden von Bedeutung für die Weiter Aus 
gestalt»,,g des Tarifwesens und ans ihnen entwickelte sich and, 
das für Handel und Gewerbe jo erspneslich wük.ame Schied« 
g richt in Transport Angelegenheiten.

Die M ijp 'fi'lge des Systems der garantierten Eise,, 
bahnen v.ranlaßte» die Kammer im Jahre >846 zum Verlange.,, 
daß bei der Sanierung der nothleideude» Eisenbahnen das 
Princip d.r Stoalsbahncn zur Geltung zu hingen sei und sie 
gab zugleich die Anregung zur Schaffung eines Beirathes j,lr 
das Coinmunicat ons-Wese» im Handels,» niste, in,n. Auch 
die Errichtung einer Wiener Stadlbahn betonte sie damals aufs 
nachdrücklichste.

Urberg he »d zu dem weile > Gebiete der Pflege der I n ­
du s t r i e  und des G e w  r b c s  sei zunächst „»> hervorge­
hoben, daß unsere Corporation sich cs angelegen sein ließ, i„ 
alle» a l l g e m e i n e »  Fragen, an denen die Industrie bethen 
ligt ist, deren F it  ressen stets mit aller Wärme zu vertreten,

Sie fand aber auch oftmals Gelegenheit sich mit einzel 
ne» s p e c i e l l e n  Industriezweigen zu des Näheren zu be­
sassen

So seien unter anderem ihre Untersuchungen über die 
Nothlagc der Stahl und Eisenindustrie hervorgehoben und die 
daraus anläßlich des vierzigjährigen Allerhöchsten Regien,ngs- 
jubilänms entstandene Actio» zu ihrer Förderung und Hebung. 
Deren bleibendes Denkmal ist die von der Kammer mit reichen I 
Mitteln dotirte Kaiser-Franz-Josef-Stiftung und die von der 
selben errichtete Lehr- und Hilss.verks ütte Waidhofen ä. d. Abbs

Wiederholt hat sich die Kammer mik Anregungen z„ 
Gunsten der »othlcidenden Webcrbevölkerung des Waldviertels 
befaßt, und anläßlich der Krise i»> Pcrlniutterdrechslergewerbe 
sprang sie thatkräftig mit einer bedeutenden Subvention zur 
Gründung einer Rohstoff-Genossenschaft ei».

Dem heimische» Kunstgcwerbe widmete sie schon im Jahre 
1859 durch ihre Anregung zur Begründung eines österreichischen 
Museums für Kunst und Industrie chre besondere Aufmerksam 
seit, und in der Folge bis in alle,jüngste Zeit war ihr Ge­
legenheit gegeben, an der Schaffung und Entwicklung dieses 
segensreichen Institutes durch ihre» Vertreter im Curatorium 
mitzuwirken.

War schon die Kammer von Anbeginn nicht blos eine 
Handels- sondern auch eine Gewcrbekammcr, so kam durch die 
späteren Gesetze immer mehr zu», Ausdruck, daß sic nicht nur 
berufen sei, die größeren, sondern auch da» kleinere und kleinste 
Gewerbe zu vertrete»

Die Mitwirkung au dem Zustandekommen des Gero er 
berschte« und de Handhabung desselben g hörte daher stvis 
z» ih:eu vornehmsten Aufgaben.

Wertvolle Untersuchungen über die Wohlfahr,seinrichtungei, 
in Fabriken und Gewerbe» (1869) dann über die Arbeitslöhne ] 
(1870) bereiteten die 1870 von ihr veranstaltete unpassende 
allgemeine öffentliche Enquete Über die Lage des Kleiueisenge 
werbe« vor.

Als die Verhältnisse drängt,» die Gewerbeordnung von I 
1859 einer Reform im Sinne größerer Bedacht,iah,ne auf die j 
besonderen Wünsche der Kleingewerbetreibenden und die immer 
mehr zur Geltung und Ansehe» gelangenden Forderungen social 
politischer Natur durchzuführen, war es die Kammer, welche in 
einer mündliche» Expertise den Vertretern der verschiedenen 
Rick tungcn Gelegenheit zu ein-r Aussprache gab, die nicht ohne 
Einstich auf die Gewerbenovclle von 1883 blieb.

Anläßlich der Novellierung des Gewerbegcsetzes war eS 
für die Kammer eine umfangreiche dankenswerte Aufgabe an der 
Organisation des gewerblichen Genossenschaftswesens begutachtend 
mitzuwirken und die mehr als 3000 Aeußerungen über die > 
Statuten der Genossenschaften und ihrer Annexinstitute stellen 
ein stattliches Stück Arbeit dar.

Nicht geringer war ihre Inanspruchnahme zur Begab j 
achtung der zweifelhaften Streitfälle über die Abgrenzung der 
Gewerbcrcchte re.

Mehr als 2500 solcher Aeußerungen wurden innerhalb 
V/a Decennien erstattet.

Die socialpolitischen Forderungen zum Schutze und Wähle 
der Hilfsarbeiter im Handels- und Gewerbestande brachten der 
Kammer die Gelegenheit, sich wohl mit der Kranken-, als and) 
der Unfalls-Versicherung ununterbrochen zu beschäftigen und 
wiederholt gelangte» die Fragen der Sonntagsruhe, des Not 
malarbeitstages, der Kinder- und Franenarbeit endlich der Hein, 
arbeit in ihre» Kreisen zur Behandlung.

Die stets gährcnde Fortbildung des Gewerberechtcs gal 
der Kammer auch in den letzten Jahre» wiederholt Gelege,ihei 
zu umfangreichen Erhebungen und Gutachten, die von der 
setzgeb,mg hoffentlich eingehende Würdigung finden werde».

War die Kammer stets von der Auffassung durchdrungen 
daß nicht die Erschwerung und Einschränkung des Gewerbe 
bctriebes, sondern nur die Erweiterung des technischen Können, 
und der Absatzmöglichkeit dem Gewerbestande zn einer gedeih 
liehen Entfaltung verhelfen könne, so war cs auch na'ürlid) 
daß sie ein ganz besonderes Augenmerk der Förderung des ge 
werblichen U » t e r r i ch t s w e s e n s schenkte.

Die erste» gewerblichen Fortbildungsschulen in Wien ver 
danken ihr im Jahre 1857 ihre Entstehung, und durch ei 
Decennium hat sie dieselben aus eigener Kraft erhalten.

Ih r  Verdienst ist auch, daß die Gewerbetreibende» riid 
sichtlich ihrer nunmehrigen Beitragspflicht zur Erhaltung de j
gewerbliche» Fortbildungsschulen wesentlich entlastet wurden, u„ 
daß das unter Betheiligung der Kammer zustande gekommen 
Wr. Lchrlingsheim auch heute noch gedeihlich weiter wirken kan.

Dazu kommt noch die aus den H. o. Stiftungen i 1 -
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Verwendung gelangten namhaften Stipendien i ir t  Untersuchungen 
zum Zwecke gewerblicher Ausbildung im Ausl, i>.- und zur Be­
schaffung von Maschinen und Hilsswcrkzcugen. die von der 
Kammer veröffentlichten Lehrbücher u s. m.

An den für die Entwicklung und das Gedeihen für Handel 
und Gewerbe gleich wichtigen Frage der Belastung durch staat­
liche Abgaben hat die Wiener Kammer unausgesetzt Interesse 
bewiesen..

Schon auf die Erlassung der Voltzugsverordnungen des 
alteu Einkvmmensteuerpatentes nahm sie erfolgreichen Einfluß 
und die verschiedenen Regierungsentwürfe zur Reform der P e r- 
fon  eilst e i t e r n  boten ihr reiches Bcrhandlungsuiatcrial.

Dem HaudclSkammertag des Jahres 1892 war es be­
schicken, den von der Wiener Kammer gestellten Anträgen Er­
folg zu sichern und Handel und Gewerbe vor de» Gefahren des 
für die neue Erwerbsteuer gedachte» Tarifes zu bewahren.

Unter den Hilfsmitteln zur Förderung der Production 
und Erhöhung des Absatzes spielte in der zweiten Hälfte des 
ablaufenden Jahrhunderls die Veranstaltung und Beschickung 
von A u s s t e l l u n g e n  eine besonders hervorragende Rolle.

Hieran mitzuwirken schienen die Handelskammern in erster 
Linie berufen und die Wiener Kammer ließ cs sich angelegen

sein, bei dieser Gelegenheit stets nicht nur thatkräftig mitzu­
helfen, sondern auch mit materiellen Mitteln einzugreifen. Bei 
allen Weltausstellungen und manchen kleineren Expositionen 
stellte sie sich tu den Dienst der heimischen Industrielle» durch 
Bildung der österr. Central- oder Localcommissionen; sie halte 
auch schon 1869 die Veranstaltung einer Weltausstellung in 
Wien angeregt.

War die Thätigkeit der Kammer im Allgemeinen ihrem 
ganzen Bezirke gewidmet und vielfach für die Wirtschaflspflege 
des ganzen Reiches von Bedeutung, so lag cs doch nahe, daß 
sic den mit Leandel und Gewerbe in Zusaniinci hang stehenden 
Angelegenheiten der R e i ch o h a u p t - » » b Res i denzs t ad t  
ganz besondere Fürsorge ane,eichen ließ.

Immer wieder tvul sie für die Behauptung der Stellung 
der Hauptstadt als Mittelpunkt des Verkehres des Reiches, als 
Stätte blühenden «Gcwerbcfleißcö ein, nicht minder nrgicnc sie 
die Ausbildung des städtischen Verkehrswesens, Jahr für Jahr 
betonte sie die 'Notwendigkeit einer Stadtbahn, das Fallen der 
Liuieuwälle, die Fortsetzn«« der Douanregulieruug; oft genug 
um de» die Angelegenheiten ler städtischen Approvisiouierupg ver 
handelt mW M ittel zur Behebung bestehender Uebelsläude be­
rathen.

Die Kammer ist sich dessen bewußt, daß sie jederzeit eine 
treue Hnttriii der wirtschaft! .heu Interessen dce Pietropole g - 
wesen.

Zeigt auch dieser flüchtige Ueber blies nur einzelne M o­
mente einer 50-jährigcu Thätigkeit, so gebt er docke ein Bild 
der nnsasscuden Aufgaben, die uns im pause der Fahre stets 
durch u.ue ergänzt zugefallen.

Dazu kommen noch die zahllosen internen Agenden. Wo 
sie das Interesse der einzelnen Angehörigen des Handels- und 
Gewcrbcstandcs wahrzunehmen hat, endlich noch jene Anfg eben 
bcrichlerstaltelider Natur, welche fortwährend eine namhafte Er­
weiterung erfahren haben.

Die Wiener Kammer hat all diesen Anforderungen stets 
bereitwillig entsprochen, sie ist die einzige, welche seit 1850 all­
jährlich einen Bericht über die Zustände von Handel, Industrie 
und Verkehr in ihrem Bezirke veröffentlichte, der zu einem un­
erläßlichen Behelf beim Studium der Wirtschaftsgeschichte des 
Reiches geworden; sic hat aber auch umfassende statistische Be 
richte publizirt, die ein eingehendes Studium der Entwicklung 
der Gewerbe ihres Bezirkes ermöglichen.

Betrachten wir nun die Mittel, mit welchen die Kammer 
all dies durchgeführt erreicht und geschaffen, so finden mir sie 
zunächst in dem opferwilligen und unermüdlichen Wirken der 
durch das Bertrauen der Wähler hieher entsendeten Mitglieder 
und der von der Kammer bestellten Hilfskräfte, ihrem Bur au.

Während der Einlauf 1850 nur 1900 Stück betrug, ist 
er im letzten Jahre auf 16500 gestiegen und selbst die geräu­
migen Lokalitäten, in welchen sie jetzt tagt, genügen den Be­
dürfnissen kaum mehr.

Während ihr Arbcitsluaterial in der ersten Periode noch 
mit vier Angestellten bewältigt werden konnte, zählt das Stammet- 
dureau heute mehr als 50 Arbeitskräfte.

M it der steten Zunahme der Kammerwähler sind auch 
die f i n a n z i e l l e n M i t t e l  der Kammer gewachsen.

Trotzdem sie die niedrigsten Umlagen unter allen Kam­
mern eiuhebt, und dieselben eigentlich nur bestimmt sind, die 
Verwalluugsauslagcn zu decken, kam "sie doch in die klage, all­
jährlich namhafte Theile ihrer Einkünfte gemeinnützigen gcwcrb- 
ilcheu und commerzicllcii Zwecken zu widmen.

Aber nicht nur aus den llmlagecingängeu standen ihr 
Beträge zur Verfügung, sondern in nicht unbedeutendem Masse 
auch aus den zahlreichen Stiftungen, welche edle Wohlthäter 
r̂ichteten und deren Verwaltung ihr übertragen wurde.

Das Vermögen der ihrer Obsorge unterliegenden, zumeist 
ttst in den letzten Dcccnnien enstandeuen Stiftungen und Fonde, 
>eren Zahl heute 27 beträgt, stellt sich Ende 1898 auf 
707.000 fl.

Aus deren Erträgniß und ans den Umlagen war sie in 
>cr Lage einen Betrag von 1,217.609 fl. vorzugsweise ge, 
»n blichen und commerziclleu Unterrichts- und Ausbildungs- 
iwecken, dann auch für die Förderung des Exportes und die 
-ubventioniruug von Ausstellungen zu gewähren. Mehr als 

v. irce' Drittel der Widmungen fällt in die Periode seit 1885.
Diese Rückschau auf die begutachtende und schaffende 

-hätiglci, der Kammer während eines halben Jahrhunderts 
m iCltQttet ihr wohl, mit einer gewissen Befriedigung aus ihre 

Wirksamkeit zurückzublicken.
Wenn nun die Lage von Handel und Gewerbe im M o­

„Bote von der M b s "
mente, wo die Wienerkainmer ihre Gedenkfeier begeht, als 
keine erfreuliche bezeichnet werden darf so muß die Kammer 
mit allen Kräften dahin streben, daß seitens der Regierung 
sowohl, als der Handels und Gewerbetreibenden selbst alles 
daran gesetzt werde, jene Maßnahmen zu verwirklichen, die nö­
thig erscheinen, um unserer geliebten Heimat auf industriellen 
und conituerciellem Gebiete unter den ander» Großstaatcn Eu­
ropas jene Stellungen zu sichern, die der Intelligenz lind Ar­
beitskraft unseres Volkes entspricht.

Die Organisation der Handels- und Gewerbekammern 
in Oesterreich, die von ihren Begründern bereits mit umfassen­
den Aufgaben ausgestattet wurden, mit Ausgaben, welche ähn­
lichen Instituten anderer Länder in gleicher Mannigfaltigkeit 
nicht zugewiesen sind, und die daher Beispiel gebend für die 
Reorganisation dieser Institutionen im Auslande gewirkt haben, 
setzt die Kammer in den Stand, in gleichmäßiger und nach­
drücklicher Weise ihren Einfluß für alle Interessen des Handels, 
Verkehres und der Produktion einzusetzen.

Als die Wiener Kammer in festlicher Weise den Gedenk­
tag ihres 50-jährigcn Bestandes zu feiern sich anschickte, da 
hielt sie es für ihre Pflicht, in Besonderem jenes Theiles ihrer 
Schutzbefohlenen zu gedenken, die im harten Kampfe um das 
Dasein mangels helfender Handreichung zu erlieg» drohen und 
aus eigenen Mitteln nicht in der Lage sind, im großen Kreise 
der Handels- und Gewerbetreibenden ihre Selbstständigkeit zu 
bewahren.

Sie fasste daher dca Beschluß, durch Begründung eines 
Jubilämnsfoudes von 200.000 Kr, die M ittel zu beschaffen, 
um solchen Handels- und Gewerbetreibenden, welche von |an­
derer Seite eine Unterstützung zur Aufreckthaltung und Weiter­
entwicklung ihrer Betriebe nicht erfahre» können, durch zinsen- 
freie Darlehen materielle Unterstützung zu gewähren.

Sie wollte durch diese Widmung nicht nur dem Beweise 
ihrer Sympathie für Kleinhandel und Kleingewerbe Ausdruck 
geben, sondern mich werkthätig an der Behebung der Nothlage 
in diesen Kreisen mitwirken.

Indem wir nun heute eine bedeutungsvolle Periode im 
Bestände der Wiener Kammer abschließen, wollen wir auch der 
Hoffnung Ausdruck geben, daß es dieser, gewählten Vertretung 
a l l e r  wirthschaftlichen Kreise unseres Krsülandes beschiedeu 
sein möge, in stets wachsendem Mäße zu Nutz und Frommen 
aller Angehörigen des Handels und Gewerbestandes unserer 
Hcimar thätig zu fein.

D e r Handels- und Gewrrbestand darf aber bei diesem 
Anlasse nicht vergessen, das; er die Schaffung einer Vertretung 
in den Handels und Gewerbckammcrn dem hochherzigen Ent­
schlüsse unsere-' allen gnädigsten 'Monarchen verdankt, der während 
der langen Dauer seiner 'Regierung stets das wärmste und 
wohlwollendste Interesse fü r Handel und Gewerbe zeigte und 
unter dessen Schutz und Schirm die wirtschaftlichen Verhältnisse 
Oesterreichs während dieses langen Zeitraumes sich Mächtig ent 
wickelten.

Fs entspricht daher nur dem Gefühle loyaler Dankbar­
keit, wen» mir aus Anlaß unserer Feier vor allein unseres ge­
liebten Kaisens gedenken und demselben unsere tiefgefühlteste 
Huldigung darbringen, indem w ir ru fen :

Se. Majestät, der Kaiser Franz Joses lebe hoch, 
dreimal hoch! ! !"

A u s  W a id h g fe n  und A m g e d rm g
"  C'lirenbürqerrrchts-Verlcihung. Am 2g.

November v. J . wurde in einer Gemeindeansschußsitzniig 
des Nachbarortes Zell a. d. Hbbs der dortige Bürger­
meister Herr Dr. Alexander N t o y s e s  e i n  st i in in i g zum 
Ehrenbürger ernannt. -Um Sonntag den 22. Jänner 1. 1. 
versammelte sich der ganze Gemeindeausschuß von Zell 
im  Hanse des ersten Gemeinderathes Herrn Raberger und 
begab sich corporativ in die Wohnung des Herrn Brirger 
meisters, j im  ihm das Diplom als Ehrenbürger zu über­
reichen. Herr Raberger hielt eine tiefempfundene Ansprache, 
in welcher er die Berufstreue des Herrn Dr. Aroyses als 
Arzt, sowie dessen offenes, ehrliches, uneigennütziges Wirken 
als Bürgermeister kennzeichnete. Gleichzeitig gedachte er 
der großen Aiühewaltnng, deren sich Herr Bürgermeister 
Aloyses beim Ban der Zeller Brücke unterzog, und sprach 
den Wunsch ans, Herr Dr. Atoyfes möge noch viele Jahre 
im  Vollbesitze körperlicher und geistiger Frische zum Wo bie­
der Gemeinde thätig sein. Nach Ueberreichllllg des Di 
plomes dankte Herr D r Aloyses in bewegten Worten für 
die ihm zutheil gewordene Anerkennung und sprach den 
Wunsch aus, daß auch in Zukunft das gute Einvernehmen 
im Gemeindeausschnfse und der ganzen Gemeinde aufrecht 
erhalten bleibe.

** Sparkasse. Im  Mon ne Jäun-r 1890 wurde» 
von 453 ^anheult eingelegt 67 638 fl 65 kr. und an 
444. Partheien rückgezuhlt 70 243 fl. 25 tr.

Sparkassa-Direcinm Waldhofen n. d. Ibbs.
P a u l.

** Baucrnball. Der Verein Nibelungenhort des 
Bundes der Germanen verunstaltete am Samstag den -28. 
Zäunet in den Saalräunnn des Gaslhofes Josef Ragt einen 
Bauernball, der in jeder Bestehung als äuß rlt gUungen 
bezeichnet werden muß. Die Nibelungen halten es meisterhaft 
o- riiüiiben, die Räume zu schmücken und ihnen jenes Aus« 
|et).u zu verleihen, wie es dem Charakter der Unterhaltung 
entsprach. Der Besuch war, wie in den Vorjahren, ein 
überaus starker. Alle Stände der Bevölkerung waren bei 
dem Balle vertreten, ein Zeich-n, daß diese A rt btt Unter* 
h iltuiigeu immer eine mächtige Zugkraft auf die Ballbesucher 
ausüben. Die Damen und Herren waren meist in Bauern-

14. Jahrgang
dostitn en verschiedener N ilionrn  erschienen und cs gewährte 
ein v nichtiges, nbrotcLsi'linigsrticheg B ild , die verschiedenen 
schu uekg>kl,idet,n Gestalten im bunten Durcheinander im 
-Sii.ile und den N benräumen »mherw andeln zu sehen. Ein 
groß s Evulingent von Besuchern hallen die Nachbarorte 
gesendet und es ist dies ein Zeichen deS herzlichen Einver- 
tiehmens, welches die Nachbarn an die Bewohner Waid- 
hvfenS teilet. Für Unterhaltung wurde durch mehrere sinnige 
Einrichtungen gesorgt: welche ans die Besucher in anziehend­
ster Weise wiikte». Biele. Beifall errang die Gruppe der 
„Schuhpl i t t l ix", welche sich ihrer Aufgabe in vorzüglicher 
iß.tje entledigte. Die Musik besorgte eine Abtheilung der 
Stadlkapelle zur allgemeinen Zufriedenheit. Küche und 
Keller des Herrn Nagel boten das Beste. Der Bauernball 
! es Nibelungenhortes wird allen Besuchern in angenehmster 
E.inneruvg bleiben

* *  S ä n g e rk rä n z c h e n . Der Mäunergesangverein 
veranstaltet heuer tni Gauhofe des Herrn Josef Nagt ein 
Sängeikränzchen. zu welchem di- Einladungen bereit ergan­
gen sind. Dasselbe findet am Samstag den 11. Februar
s l.lt. Die Musik besorg! die Stadlcapelle unter persönlicher 
Leitung des Cap.Ilmeisters K limmt Schon jetzt gibt sich ein 
g-oß s J.-ter.sse für diese Uuie,Haltung kund und ist in Anbe­
tracht der allg.meinen Sympathien, deren sich der Gesang- 
v rein eifreut, ein lehr unter B.such zu erwarten.

**  Ä ra n zc lsch ie ß e n . I n  der zweiten Hälfte 
Jänner gewannen bei d u einzelnen Kranzelu des Bolz- 
i einest ns folgende H rren Beste. Am 14. Jänner: 1. Belt, 
H > r Adam Zculingcr, 2. Bell, Herr D r. Zurkan. Am
16. Jänner: 1 Best. H rr  Hierhammer, 2 Best. Herr
Rasch; Am 21. Jänner: 1. Best. Herr Thurmwald. 2. 
Best H .>r Adcm Zm lniper. Am 23. Jänner: 1. Best,
Herr Ech. nuer, 2. Best, Herr Rasch. Am 28. Jänner:
1. B.st, Herr Stpasny, 2 Best, Herr D r. Efsenberger. 
An: 30. J anne i : 1. Best, Herr Scharnier, 2, Best, Herr 
L. 0p0ld steil st.

** C a fin o v e re in .  Am Sonntag den 5. Februar 
Borlragsab n ,, kurzem Programm.

** D e r  K ra u k e n v e re in  S chu tzeng e l für selbst» 
ständige Gewerbetreibende und deren Frauen tu Waidhofen an 
dir B libs itii6 Umgebung hält Sonntag, den 5. Februar halb 
3 Uhr nachmittags im Vereinslocale bei Herrn Mathias Bauer 
seine diesjährige Generalversammlung, wozu zahlreiche Bethei­
ligung erwünscht ist, mit nachstehender Tagesordnung ab: 1. Jah­
resbericht. 2. Cassabericht. 3. Wahl des Ucberwachungsaus- 
schußes. 4. Anträge. Die Aufnahme neuer Mitglieder und. Aus­
lege findet vorher von 1 bis halb 3 Uhr statt.

"  S o u u ta g b e rg .  (S  ch ütze n kr än zch en.) Am
Faschingmontag, den 13. Februar findet in Herrn Halbmayer's 
Saallocalitäteu in Sonntagberg ein von der dortigen Schlltzen- 
gcsellschaft veranstaltetes „Schützenkränzchen" statt. Anfang 7 
Uhr; Eintritt 40 kr.; Damen frei.

* *  @ tn G eb e tbuch , in braunem Leder gebunden 
und mit Messtugschließe, ist verloren worden. D  r red 
licht Finder wolle di ses in unserem G-schästslokale abgeben

Eigenberichte.
D b c r la u d ,  am 3. Februar 1899. ( Be t e r a ne n«

B a l l . )  Am Sonntag, den 5. d. M . findet in Frau Försters 
Saallocalitäteu in Oberland der B a ll des Militär-Veteranen- 
Bcrcincs Gaflcuz statt. Das rührige Ballcomite, des erst ein 
Jahr bestehenden Vereines hat für einen zahlreichen Besuch die 
umfassendsten Vorkehrungen getroffen, was umsomehr zu er­
warte» steht, da Küche und Keller der Frau Förster selbst­
redend rühmlichst bekannt sind. Nicht unerwähnt kaun man auch 
die bcieiis vollendeten Saalldccorationcn lassen, und fand der 
von dem in seiner patriotisch freigebigen Weise bestbekaiinten 
Herrn G. P. beigestellte Fahnen- und Decorationsstoff durch 
die Kunstsinnige Hand des in uncigenlltziger Weise sich auf­
opfernden Herrn Bahnbeamten Oehlinger eine praktische Ver­
wendung.

W ien, am 2. Februar 1899. ( W e l t a u s s t e l l u n g  
P a r i s  1900. Wie wir aus Paris erfahren, ist es dem Ge- 
ueral-Eominissär Sccliouschef Exner nach mannigfachen 95er« 
Handlungen mit dcu französischen AuSsteUuiigs-Airtvrilälcn und 
den übrigen Fremdsiaateu-Eotnuiisfürea gelungen, eine Reihe von 
bereits seit Langem anhängigen Angelegenheiten theils abzu­
wickeln theils doch kräftig zu fordern. Rur tauchen fast täglich 
neue, eitle persönliche Intervention erfordernde Fragen auf. Da 
nun der General Eommifsär anfangs der zweiten Februar­
woche wieder in Wien eintreffen inuß, hat sich zunächst M in i- 
stcrial Bicesäcretär üRax Beyer zu längerem Aufenthalte nach 
Paris begebe,i. Derselbe wird nach erfolgter Einführung durch 
bett Gctitzal-Eommissär dessen Bertrelung übernehmen und auch 
die, wie gemeldet wird, bereits starken Zuspruch findenden 
Sprechstunden (täglich von 3 —4 Uhr nachmittags, im Com- 
inisslünshansc, lö  Avenue d'Antin) weiter abhalten.

Vrrjchiedeues.
-  Cntfclrätzignng für eine Verletzung i»  

Folge eines C'iseubuhnnnglüeks. B.> tum tinfen-
v.ynz-ijaiiiuteuftoß ve> Lavor in  I , h>e 189Ö tvurde unter 
anderen der H uidelSmaun Franz Kraus a»t Kopse und a» 
v.r Brust u.tlelv. Derselbe streitgte wegen jeiirer Entschä­
digungsansprüche eine» Proz ß gegen die k. (. S t ratsbahnen
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an, der drei Jahre währte und unlängst durch einen Ver­
gleich zwischen dem Rechtsauwalt des Herrn Kraus, H rrn 
D r. Richter von Nejedly und den ©toatSb.ihnen beendet 
wurde. Die k- k. Staatsbahnen zahlen an Herrn Krans 
26 OOO fl. und 1800 fl. an Kosten, Außerdem erhielt b • 
teils Herr Krans während seiner Krankheit einen Heilkosten­
beitrag von 500 fl,

Zum Tode der Fürstin Marie Luise von 
Bulgarien.

Der tragische Tod der junge» bulgarischen Fürstin, den 
die Tagesblätter gemeldet haben, hat nicht verfehlt, große Theil­
nahme im bulgarischen Lande und über seine Grenzen hinaus 
wachzurufen. Die Ursache des Todes schreiben die Hofärztc der 
Influenza, welcher sich eine Lungenentzündung beigesellt hatte, 
und der verfrühten Niederkunft zu. Die Nachricht von dem 
Hinscheiden der Fürstin, so wird aus Sofia weiter telegraphiert, 
rief unter der Bevölkerung tiefe Bestürzung hervor. Sämmt­
liche Häuser der Hauptstadt tragen Traucrschmuck. Das Palais 
ist fortgesetzt von einer großen Menschenmenge umlagert; überall 
gibt sich die tiefste Theilnahme kund. — Ueber Einzelheiten ans 
dem Leben der verstorbenen Fürstin wird gemeldet:

W ie n .  Die Fürstin Marie Luise nannte sich oft mit 
Vorliebe eine Wienerin, obwohl diese Bezeichnung nicht den 
Thatsachen entspricht, Ih r  Vater war der Sohn des Herzogs 
von Parma und mußte, 9 Jahre alt, sein Vaterland verlassen. 
Seither hat er in Oesterreich gelebt. Seine erste Gemahlin war 
Maria Pia von Bourbon-Neapel, die ihm neun Klnder schenkte, 
wovon Marie Luise die Aelteste war. Als die Herzogin bei der 
Geburt des neunten Kindes starb, vermählte sich Herzog Robert 
zwei Jahre später wieder, und zwar mit der ausnehmend schönen, 
feinsinnigen und hochtalentiertcn Prinzessin Adelgunde v, Braganza, 
der jüngsten Schwester der Erzherzogin Maria Theresia, welche als 
Zwanzigjährige berufen war, 9 Kinder» die Stiefmutter abzugeben, 
die aber selbst innerhalb 15 Jahren noch neun Kinder bekam. 
Herzog Robert ist das Ideal eines Familienvaters und thront 
glücklich an der langen Tafel, an der neben Frau und achtzehn 
Kindern und ihren Erziehern auch die Lehrer und Lehrerinnen 
Platz nehmen. I n  dieser glücklichen Familie war Marie Luise 
die Hauptperson, die verwöhnte Aelteste, die einzige, welche cs 
wagen konnte, auch dem Vater die Stirne zu bieten, und mit 
ihrer feinsinnigen Ironie keinen Menschen verschonte. Als Fürst 
Ferdinand durch die Bemühungen seiner Mutter als Heiraths- 
candidat hier auftreten durfte, kamen zwei Prinzessinnen in 
Frage: Erzherzogin Karoline, die Tochter des Erzherzogs Karl 
Salvators und Marie Luise, Ersterer gab der Kaiser nicht die 
Erlaubnis, die Werbung anzunehmen, und so wurde Marie 
Luise die Braut des Bulgarenfürsten, Die Hochzeit fand in 
Pianore in Toscana statt, wohin Stambulow und Grekow sieh 
über Wien begaben. Damals gab ihr Correspondent Herrn 
Stambulow Auskunft über die Prinzessin, und als er 
meinte: „S ie liebt es ein wenig, sich über die Leute 
lustig zu machen", sagte Stambulow ernst: „Ueber mich 
wird sie sich nicht lustig machen 1" Aber der Confliri 
zwischen Minister und Fürstin stellte sich bald ein. Als 
Stambuloiv sich weigerte, die Etikette einzuhalten, welche sie im 
Konak einführte, wurde die Fürstin ihm böse, und bald kreuzte 
sie alle seine Pläne. Man liebte es unter den Parteigenossen 
Stambulows, ihr wesentlich die Schuld an seinem Sturze bei« 
zumessen, und die Witwe des ermordeten Staatsmannes, wenn 
sie die zerhackten Hände desselben, die sie in Spiritus aufbe­
wahrt, sagte oft: „E r streckt die Hände nach seiner unerbitt­
lichen Feindin aus". Marie Luise war indessen mehr als 
fromm und es hätte ihr überhaupt kein größerer Schmerz zu­
gefügt werden können, als der Uebertritt ihres ältesten Sohnes 
zum orthodoxen Glauben. Als sie das Unvermeidliche komme» 
sah, reiste sie mit ihrem zweiten Kinde Ehrill nach Beaulien 
ab und man glaubte, sie werde niemals zurückkehren, wozu sic 
übrigens ihr Vater zu bereden suchte. Prinzessin Clemcutinc 
hielt fest zu ihr und beide flehten den Papst fußfällig an, die 
Cxcommunication rückgängig zu machen, die schon für einen be­
stimmten Tag festgesetzt war. Später versöhnte sie sich mit
ihrem Gemahl und kehrte nach halbjähriger Trennung nach 
Sofia zurück, wo sie im Januar 1898 einer Tochter Endoxia 
das Leben gab. Bald darauf kam sie nach Wien, um. ans 
Sterbebett ihrer Schwiegermutter zu eilen, die damals von den 
Aerzten aufgegeben war, sich aber wnnderbarerweise von einer 
tödtlichen Lungenentzündung im 81. Jahre erholte. Seitdem
war die Fürstin Luise nicht mehr in Wien.

Die Sandgrafin.
Roman «on H a n s  v .  W ic s a .

Nachdruck verbaten

(12. Fortsetzung).

Im  Kinderzimmer fand sie die freundlichste Aufnahme. 
Das älteste Mädchen, ein Kind von acht Jahren, musterte mit 
großen fast für ihr jugendliches Alter zu ernsten Augen die mit 
freundlichem Lächeln und herzlichen Worten sich einführende 
Hildegard. Bald hatte sie das Vertrauen der Kinder gewonnen; 
zärtlich schmiegten sie sich an Sie, als hätten sie rechter Liebe 
lange entbehrt. Else ließ die Hand ihrer neuen, erfahrenen 
Freundin und Leiterin nicht mehr aus ihren kleinen Fingern! 
selbst der kleine, blasse, etwas verzogene Max fühlte sich auf 
dem Schooße des neuen „Fräuleins" augenscheinlich sehr heimisch 
und ermahnte ohne Aufhören: „Fräulein, dableiben, bei Max- 
bleiben I"

Plötzlich trat Stille ein.
Hildegard wandte sich nach der Thür um.

Diese war unmerklich geöffnet woddcn, und in einem 
Rollstuhl sitzend, betrachtete Frau Commerzienrath Düskau durch 
ihr Glas die Gruppe.

Auf einen Wink ihrerseits schob ein Diener den Stuhl 
vollends hinein in das Zimmer.

„Ich  sehe. Sie haben sich schon bekannt gemacht. Ich 
pflege um diese Zeit hier im Kinderzimmer zu sein, lange er­
trage ich den Jubel nicht." Zu den Kindern gewandt, fuhr sie 
fo rt: „Das Fräulein Hildegard wird jetzt gehen, sie kommt 
aber wieder, nächsten Sonntag, und dann bleibt sic bei euch."

Hildegard folgte dem Wink, nahm freundlich Abschied von 
ihren zukünftigen Zöglingen und verneigte sich ehrerbietig vor 
ihrer Herrin.

Nachdenklich schritt sie den breiten, mit kostbaren Läufern 
bedeckten Gang entlang und kam in das Vestibüle, dessen Wände 
mit Malereien bedeckt waren, von Künstlerhand entworfen und 
ausgeführt. I n  den Ecken und Nischen grünte cs üppig und 
großblättrig wie in südländischen Gärten und weißschimmernde 
Marmorfiguren hoben sich aus dem dunklen Laube.

Ein kleiner, sehr korpulenter Herr mit leicht gerötheten 
Wangen und sclbslvergnügt blinzelnden Augen trat eben durch 
die mit bunter Malerei prächtig gezierte Glaswand, welche den 
Vorflur von dem inneren Flurranme trennte, herein, warf einen 
verwunderte» Blick auf die vor ihm stehende junge Dame und 
zog dann tief den Hut.

Hildegard wollte, sich leicht verneigend, schnell an ihm 
vorüber, als er mit raschen trippelnden Schritten nahe auf sie 
zu kam: „Um Vergebung, gnädiges Fräulein, mein Name ist 
Düskan."

Hildegard blieb stehen, verlegen erröthend ob der unge­
wohnten Anrede.

Sie verneigte sich ehrfurchtsvoll. „Ich  heiße Hildegard 
Hellmuth".

„Aha, unsere neue Hausgenossin! Sie kommen von 
meiner Frau?"

„Ja , Herr Commerzienrath".
„Was hat baut meine Alte gesagt?"
„Ich  bin von der gnädige» Frau engagiert worden", 

antwortete Hildegard mit unverhohlenem Erstaunen über diese 
Art des llnigangstoncs.

„Guten Geschmack hat sie immer gehabt, muß ich sagen", 
fuhr der Commerzienrath in dem einmal angeschlagenen Tone 
fort, „na verlieren Sie nur nicht gleich die Courage, wenn ein 
Donnerwetter kommt, brauchen sich nur an mich zu halten, mein 
Fräulein, werden hoffentlich bald gute Freunde werden, was?"

Er reichte zum Zeichen des geschlossenen Bündnisses eine 
kleine, fette Hand hin, halb in einem Handschuhe ans feinstem 
Leder verborgen.

Das Mädchen berührte auf eine Secunde mit ihren
schlanken Fingern die gebotene Hand und sagte: „Es wird mein
Bestreben sein, das Vertrauen, das Ihre Frau Gemahlin in 
mich setzt, jederzeit zu rechtfertigen, Herr Commerzienrath, und 
dadurch hoffe ich auch Ihre Zufriedenheit mir zu erwerben".

Der also Abgefertigte machte ein etwas verblüfftes Ge­
sicht. „Wann treten Sie gn ?"

„Nächsten Sonntag, H err!"
„Also auf Wiedersehen!"
Hildegard entfernte sich nach respcctvollem Gruße. Sie 

trat in den Vorflur und näherte sich der hoheinSlusgangspforte. 
Der Herr Comincrzienrath stand noch immer an derselben 
Stelle, die er vorhin eingenommen. Er rückte seinen Hut etwas 
ans dem runden Gesicht und blickte durch die Glasscheiben der 
Dappnschreitenden nach.

„Kleine stachelige Hexe!" murmelte er, „aber ein Wuchs,
ein Gesicht, ein Paar Augen! Na, wir wollen sehen!"

Eine übermüthige Opcretten-Melodie vor sich hinträllcrnd, 
verlor er sich nach dem Innern des Gebäudes zu.

Das Herz war Hildegard doch schwer, als sie am Sonn­
tage Abschied von ihrer Schwester nahm, um mm die abhängige 
und wie es den Anschein hatte, mit mancherlei Widerwärtigkeiten 
verbundene Stellung anzutreten.

„Thust mir leid, Hildegard", bemerkte Jenny, die sich 
eben zur Fahrt nach dem Tattersall rüstete und die feinen 
Handschuhe über die schlanken Finger zog, „aber Du willst's ja 
nicht anders. Vor dem dicken Commerzienrath aber nimm Dich 
in Acht! Habe seinen 'Namen schon nenne» hören . . . na, 
beruhige Dich nur, ich weiß ja, daß Du unnahbar bist; aber 
angenehm ist's gewiß nicht, mit so einem Jäger unter einem 
Dache zu wohnen. Da lob ich mir meinen M a rlin ; das ist 
wirklich ein feiner, ein nobler Herr! Er behandelt mich wie 
eine Dame aus seinem Stande, nur manchmal sicht er mich so 
curios traurig an, hahaha! als ob er mein «Schuldner wäre und 
nicht ich!"

Sie hatte indeß die zahlreichen Knöpfe an ihren Hand­
schuhen geschlossen und sah sich nach ihrem Fächer um, denn die 
Märzsonne begann draußen schon warm und glänzend auf die 
Erde niederzuschauen.

„Regine wird meine Beschützerin bleiben, und ich hoffe, 
Dich an deinen freien Nachmittagen bestimmt zu sehen. Viel­
leicht begegnen wir uns auch 'mal auf der Straße; der S ta ll­
meister meinte, ich müsse nächstens längere Ausflüge zu Pferde 
unternehmen. Herr M artin wird mich dann begleiten. Ich 
freue mich darauf, sage ich D ir, wie ein Kind aus Weihnachten. 
Komm, gib mir einen Kuß!"

Hildegard umarmte ihre Schw-ster mit möglichster Rück­
sicht aus das elegante Jaquet, das die classisch schöne Figur 
Jennys umschloß.

„Leb wohl, Jenny, und denk immer an mich und an 
unsere gute Mutter, ja?"

„Im m er?" lachte die Angeredete humorvoll auf, indem 
sie das lange Reitkleid aufhob und über den Arm warf, „das 
kann ich D ir  nicht versprechen, aber sehr, sehr oft I"

Sie nickte der Schwester zu und verließ elastischen
Schrittes das kleine Gemach mit dm schlichten Möbeln, die in 
fast kläglichem Gegensatz stände» zu d.i eleganten, graziösen Er­
scheinung der sich Entfernenden.

Als sic die Treppe hinabgieng, kam ihr ein Dienstman»
entgegen.

Ob hier ein Fräulein Hellmuth wohnte? Frau Conuner- 
zienrath Düskau schickt die Droschke, und was an Gepäck wäre, 
soll ich 'runtertragen.

Während Hildegard mit Hilfe Rcginens den noch offenen 
Reisekorb schloß, gicng Jenny durchs Vorderhaus aus die
Straße, uni dort die Abfahrt ihrer Schwester zu erwarten.

Als der Dienstmann mit kräftigem Arme den Korb sicht­
lich ohne die geringste Anstr-mgung auf seine breite Schulter ge­
hoben und sich entfernt hatte, rüstete sich Hildegard auch selbst 
zum Gehen.

Noch einen wehmüthige» Blick warf sie auf die ihr lieb 
gewordenen, vertrauten Gegenstände im Zimmer, und dann folgte 
sie dem die Treppe schweren Schrittes hinabstapfenden Träger 
ihrer bescheidenen Habe.

Regine begleitete sie, mit einer Art von unbeholfener 
Zärtlichkeit die Finger des Mädchens zwischen ihren harten, 
arbeitgewohnten Händen haltend.

Vor der Thür stand Jenny, mit Kennerblick das Pferd 
des Droschkenkutschers musternd. Dasselbe senkte, offenbar 
wenig berührt von der kritischen Prüfung, stumpfsinnig seinen 
alten Kopf.

„Wollen Sie's koofen?" fragte der ungeduldig werdende 
Besitzer der Rosinante.

Jenny lachte, daß ihre weißen Zähne blitzten, und 
schüttelte den hübschen Kopf.

Der Dienstmann hatte inzwischen den Korb auf den Bock 
geschoben und sich neben den Kutscher gesetzt", der unwirsch 
brummend auf den äußersten Platz des Sitzes rückte.

„Adieu, Jenny!"
„Adieu, adieu, Hildegard! Also bald ans Wiedersehen!"
Sie drückte noch das Kleid der Schwester in den schmale» 

Sitzranm und schlug die Thüre zu.
Ein Peitschenhieb mahnte den schlummernden Gaul zur 

Erfüllung seiner Pflicht. Langsam rollte der Wagen davon.
Jenny ließ den Fächer auseinanderschwirren und sah die 

Straße hinab, ob die erwartete Droschke, die sie »ach der Reil 
bahn bringen sollte, noch nicht erscheine. Als sic des Wagens 
ansichtig wurde, gicng sie demselben entgegen und verschwand im 
Innern desselben.

Verschiedene Köpfe, die neugierig aus den Fenstern der 
Nachva'Häuser herausschauten, zogen sich nun zurück. Die 
Sandgräsin war seit einiger Zeit das Thema lang ausgespon- 
nener Unterhaltungen.

V II.
Jeuv.p strebte dem Ziel ihrer Wünsche rüstig entgegen
Der Stallmeister erklärte allen, die sich dafür interessierten 

und die Zahl derselben nahm täglich zu, daß noch nie eine so 
eifrige, und was die Hauptsache sei, so talentvolle Schülerin in 
seinen. Tattersall geritten sei. Spielend bewältige sie alles!

Der Gönner der Sandgräfin war saß täglich in der 
Reitbahn.

„Sehen Sie nur Herr", sagte der Stallmeister eines 
Tages zu ihm, als er, den Reitllbungen des Mädchen« auf­
merksam folgend, neben ihm stand, „seh'n Sie nur 'mal, wie sie 
die Stute nimmt! Das sind nicht zwei, das ist ein Ganze«! 
Die beiden versteh'» sich! Aha, jetzt spitzt der Fuchs wieder die 
Ohren! . . .  Hä hä hä, jetzt spricht sie zu ihm . . . nicht ein 
einzig.« Wort, Herr, aber passe» Sie a u f . . .  h m . . .  seh'n 
Sie, da haben wir den „spanischen!" He? Das ist doch wo«! 
Da müßt' man jeden Schritt photographieren, sag' ich! Und 
wie sie dranf sitzt, als wen» sie ihr Lebtag einen Gaul unter 
sich gehabt hätte! Ich sage immer, Könige und Reiter werde» 
geboren. Da, kein Zuef, kein ptuef! Das Gesichte! schaut an«, 
als ob sie eine Unterhaltung hätte. Das ist eine Figur, die 
kan» geradenwegs von hier in den Circus reiten! Is t freilich 
auch ein Gaul, den sie da unter sich hat . . ., ans Ihrem 
Stalle kommt ja nur Prima, das missen wir, aber das ist roa« 
Hochfeines! Die Fesseln, die Brust, den Hals und den Kops 
mit de» Blitzaugeu drin —  verliebe» könnt mp» sich, wie in 
ein junges Mädel, hol' mich der Teufel!" Herr M artin stand 
belustigt lächelnd neben dem begeisterten Lobredner. Aber er 
mußte ihm beistimmen, er selbst konnte sich nicht satt sehen a» 
der schönen schlanken Erscheinung, die w>e eine Königin auf dem 
Pferde thronte und in der That eins mit ihm zu sein schien. 
Hier hatte er wirklich ein Talent gefunden. Nim, die Ankunft 
eines weltberühmten Circus war bereits angekündigt. Jetzt galt 
es, die Sportswelt Breslaus für das Mädchen zu interessieren; 
man mußte schon vor ihrem ersten Auftreten sprechen von ihr, 
wie von einer Berühmtheit, das Debüt mußte ein Ereignis 
werden. So ein Unternehmer gab etwas darauf, das konnte 
eine tüchtige Zugkraft werden, und dann war ein Engagement 
selbstverständlich! I n  den nächsten Tagen sollte sich die Sand- 
gräfin einer kleinen Cavalcade anschließen; er selbst wollte sie 
einführen und dann sich am Neide seiner Freunde weiden. Er 
hatte eben diesen Stern entdeckt. Er rieb sich vergnügt die 
Hände.

(Fortsetzung sorgt).

A  liirschgrechta Ia g a !
Woadhafna 4 Zeitige.

Vom Woadhosna Dichta,
Der a Jagabua iS,
MuaS i' eng woS oazöln.
Was eam z'nagst ba jjirt,S .
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Znagst hom'S in die Ätfgl’ ii g'j nj'n 
D rrm a t ans n Berg!
D a  Hais de» floan Jaqa 
Scho sakrisch malheurt!

3 ’erfi fin im t com a Bock 
Schiaßt ast’n glei braus I 
Do dös Bieh zoegt eam b’g f ig ’n 
Und lache'» trau ans.

äst (immt eam a Wirklicha,
Mi> größt O 'iud  1 
Den hat er a n i! kennt,
Und laßt'» Dabei.

E r kennt seine Bück 
Nuar in Hais den W e iß 'n ;
D rum  lochn» a d'Jaga 
Den'« a Augnfl heiß'».

Dräns (immt eam a HaS'
Und da Ncdenschiltz schreit:
W arum hast den litt g'jchosj’n ? 
W oar's da den z 'w e it?

Do er oft draus sagt:
I '  ho m i oakennt —
Ho gmoat es i« da Burschet 
Der llbat' WieSn da rennt!

An Has'n schaut a scho 
g l i r ’n G'schtoßbnaschl on I 
I  halt'« iiimo and 
I  renn eng davon!

IS  guat, das dö Jagd'n 
San all' schon Dabei!
Z'letzt wachsae'n eam selniat no 
Recht graßt G'meih.

Vom Kücherlisch.
D e r  P riv a tb e a m tiu -E e n tra lv e rb a n d  in Wien erstreckt 

seine Thistigkeit aus alle im ReichSrathe vertretene» Königreiche und 
Länder und fördert durch Bildung von Ortsgruppe» Mud Bez.rkevereine 
die Organisation der österr. Privatbeamte»schast.„-Der Ceniralverba d 
strebt das obligate PenfivuSr, <l t, W itwen- und Waisenwrsorgnng, die 
Besserung der Dienst- und Lohnrerhält,risse, soplre die Hebung b.r soci­
alen Stellung aller Privatbeamten an.

Jeder angestellte, der sich seine Saal' verbessern, seine Existenz 
sicher» w ill, sollte dem Eeutraloerbande nl# M itg lied beiireren, ta  der­
selbe seinen Mitgliedern kostenlose Fortbilplrng, unentgeltstcheu Rechtsschutz. 
Freibibliothek, nnentgellliche S t  llenvernsrltlung, llnlerstlltzung bei Stellen- 
lofigkeit, Krankheit- und Ungtl'ckSsäEn, sowie Radalrbewilliguug bei 
Einkäufen sichert. Alle M itglieder Inhalten auch ohne separate Zahlung 
sllc den Mitgliedsbeitrag daS flsihlkandsblatt zugesendet.

Prospecte und fllrobenunrlnern versendet aus Verlangen gratis und 
franco die A llg . Oesterr. Privatdeamlenzeitung. V I I . / ,  Neustistgaste 3, 
Wien.

D e r  L iebling unserer F rau en  unter de»I illustrierten 
Zeltschristen ist eutschieden die „J llustrirte  SoitnlagS-Zeitung (Heraus, 
geder, Walther Kratz. W irn  I I I .  2) geworben.

I n  welch trefflicher Weise die Redaktion dieser Wochenschrift be­
müht ist, dezi im S tu rm  eroberten Platz zu behaupten, zeigt wiederum 
dal letzte erschienene Heit 18. Ueber hundert Abbildungen von eie anten 
und praktischen Loslllmen, von fchönrn Handarbeiten, von zierlichen 
Wäschestücke» und niedlichen Kinderkleidchen und vieles andere mehr 
bringen allen die beiden Gratisbeilagen: Illustrierte Zeitung für Mode 
»nd Handarbeit" und Schnittinnsteriwgen," die jeder deutsche,> Hausfrau 
die Sorge um ihre eigene Toilette^ sowohl, wie »m die ihrer Familie 
erleichtern helfe». Diese beiden Beklagen schließen sich au einen vornehm 
illustrierten und gediegenen de» Hauptblattes an, da« außer den
Fortsetzungen zweier vorzüglichen Romane von Nataly von Eschstruih 
und Marion Erawiord noch Feischiedene Novellen, Plaudereien n. a. IN. 
bringt. Und da« ginrze iittpltSreiche Heft kostet in jeder Buchhandlung 
nur 12 Kreuzer, watzrlich^krn beispiellos billiger Preis bei der Fülle des 
Gebotenen.

Die i» diesem Q uarta l hinzutretenden Abonnenten haben außer­
dem „och den Vorzug, de» 1. Band de« Romane«: „D ie  Regiments 
ante von Natalh von Eschstruih gratis zu erhallen. Wege» Probehefte 
lund Abonnement« wende man ft an eine Buchhandlung o trr direct 
au den Herausgeber (Walther Kratz Wien 3/2 Erdbergerlände 12)

D ie  von unS an dieser S te lle  schon mehrmals empfohlene 
H srrungsausgade von „Sebastian Kneip« gesammelten Schriften ist de- 
reit» die zur 28. Lieferung vorgeschritten, und stad die Hauptwerke 
tneipp« : „M eine Wasserkur", „S o  sollt ihr lebe»", „M e in  Testament" 
lud „liodrzrll" schon in den Händen der Abonnenten. Die nächsten Liese- 
»»gen werden did öffentlichen Vortrage Kneipp«, sowie seine Kalender- 
»tssätze enthalten,, die »uter dem T ite l: „Allerhand Nützliches für Wasser- 
ur und Lebensweise" erschienen sind.

Eine sehr dankenswerthe Neueküng hat die Verlagsbuchhandlung 
amit getrosten, daß sie der Abnahm*'"eine« vollständigen Exemplares von 
kneipp« gesammelt ii Schriften d y r  Umtausch älterer Auflage» von Errr- 
el-tverle» Kneipp« gestattet uud/drs zu 6 Exemplaren für jede« einzelne 
Such M . 1.50 oe- gütet. l l i ic ly '  welche sich bisher von dem Bezüge der 
»r Getammlauhgadk abhaltest ließen, weil sie für ihre Einzelausgaben 
»d älteren Auflagen lerne,Verwendung wußten, werden diese Neuerung 
sif Freuden beärllßen^ckka ihn » dadurch Selig-»hei« geböte» wird, für 
trügen Preis in den Besitz der sämmtlichen Schriften Kneipp« in ein- 
«itlicher A ussta ttn«^und in den neuesten Auflage» zu kommen. Der 
verth der Kneipp'schen Schriften als Haus und Volksbücher in des 
üorte« bester Bedeutung ist so festst, hend, daß eine andere Empfehlung 
»nöthig erscheint.

Abschied.
Da es mir nicht möglich ist, von allen meinen lieben 

Wannten bei meinem Scheiden aus Waidhosen persönlich 2lb« 
hied zu nehmen, so thue ich dies hiemit aus diesem Wege, von 
■in aufrichtigen Wunsche beseelt, es möge allen Einwohnern 
r  Stadt recht Wohlergehen, und die Bitte beifügend, mir und 
n Meinen ein freundliches Andenken zu bewahren.

W a i d h o f e n  a. d. Db bs ,  am 4. Februar 1899.

Fra«) Pollack.
k. k. Landesgerichtsrath.

Seid. Damaste 75 Kr. Wilhelm s Pflaster.
bt« fl. 14.66 p. Met. — sowie schwavz^weiße und farbige Henneberg 
T e id e  von 46 kr. bis fl. 14.65 P..Met. — in den modernsten Geweben, 
Farben und DeffinS. A n  T r iv jß e  porto- und steuerfre i Ins Haus, 

um gehend .

fen-Fabrikendu l  M .)  Zürich.G.Henneberg’s!

<Eh

anerkannt besser Sauerbri
orunnen-Untertwmnung Krondorf b e i KarLba!

t A t Vorräviiig in .len

I M p a lw a s s d a n d lt in p , Aiiottieicii< Restaurationen etc
HaappNiedprfkge für Waidhofen und Umgebung bei den ID r  
M O K K - n U L ,  Apotheker, G O TTFR IE D  FRIESS Wwe., Kauf.,, 

end LUO HO FER  AUGUST. Kaufmann.

Dieses ausschließlich in der Apotheke des F ra n z  W ilh e lm  ip 
N e u u k irc h e »  (Niederästerreich) erzeugte Pflaster wird in allen Fällen 
m it Vortheil verwendet, in welchen überhaupt ein Pflaster gebrauch! 
werden loll. Besonders nützlich erweisl.es sich bei allen, nicht entzünd­
lich, n Leiden, z. B . H n h n e ra u a o n , L e ic h d o rn e » , erfrorenen  
M ie d e r n  und v e ra lte te n  I^ e fc h tv n re n , indem es nach voeanSge- 
gangener Reinigung der b c tr^ M c u  Stellen, auf Lasset oder Leder ge­
strichen, ausgelegt/
P re is  per Schachtak^O kr-, 1 Dutzend 4  f l . ,  5 Dutzend per 

"^Dutzend 3 fl. 30 kr.
Weniger a ls  2 Schachteln werden nicht versendet und losten bei 

Franeo.Znsendung I  fl. iJ. W. 884 f

Fr.AMHelin's abführender Thee

«
natürlicher 

a lk a lis c h er

S A M E M R X m S
seit Hunderten von Jahren bewährt in allen 
Athm ungs- und Verdauungsorgane,

Magen- und Blasenkatarrh. Vorzüglich für Kinder. 
Reconvalescenten und während der Gravidität. 

Bestes d iätetisches u. E rfrischU ngs-G etränk

Warnung.
Nachdem in Abbsitz das Gerücht herumgeht, daß ich 

über die hiesige Musikgesellschast beleidigende Aeuß-rung, >, 
gemacht hätte, erkläre ich hiemit öff>ntk>ch, daß ich nie über 
die Musikg sellschaft/beleidigend gerochen h a b -, uni) e rk lä ie  

diejenige Persou, We ein solches Gerücht in Umlauf gesetzt 
hat, für einen Verleumder.«-

D b b j i tz /  den ^ I.^e b ru a r 1899.

Dominik Schöl,»Hammer jun.

von Franz Wilhelm, Apotheker in stimuklrchen, N l bttliferrcch, 
ist durch olle Apotheken zum Preise von ij. W . fl. L $ -  per
  Packet zu beziehen.
W e r  den Thee trinke» w il l ,  weil er z. Id/du Gicht, 
Rheum atism us oder sonst einem veralteten Uebel 
leidet, soll von bei acht getheilten PackclSsiftch ach. Tage tä tlich 
eines m it einem Liter Wasser auf einen halben Liier einkochen, 
de» abgekochten Thee burchfeiheir'iinb zur Halste K illt) bei 
nüchternern Mag/u und zur Himte abtüte vor dem Schlafen­
gehen lauwarm / trinken".,—" Bei hartiiilckigem Leite» soll t er 
Thee beharrlich ge tripM i werden, bis das Luden behöbe» ist 
(was oft nicht m jtinriem  ganzen Packele erreicht wird.) — Is t 
das ttefsleieiäjtrSeiten beseitigt, so hat man bann b'oS zeitweilig 
J. B . bei Beginn der 4 Jahreszeit n, ein ganz s Ist eignet zu v r- 
brauchen, wodurch etwa Vorhand nie Kraulheittst. fse m it dem 
Urin und sonst durch die Unterleiblorgane auSgcschieleu werde» 
und man vor weiteren Leiden befreit bleibt. — Während dieser 
Thce-Cur ist eine strenge D iä t zu empfehlen in b sind Speisen, 
und Getränke, die den Magen beschweren, zu meide»; sei e, 
filzige, säuerliche, stark gewürzte Speise», so» ie Genuß von 
B.er und Wein sind nicht zu empfehlen, Bor Verkühlung und 

Nässe soll man sich während der Sur schlitzen. 2 3 ) 9-2

Verwaltung Seebura-Opponitz
giebt ob wegen Ueberzohl 2 W m  Poiim i, rnssische 
inländischer Abkunft mib mirfmift wegen Roc »Wechsel 
25 Stiick theils mitt^yochtragende und frischmel­

kende , Mste Mnrbodener Race. 74 3 - 2

Portorrco-Haffee
5 Kilo franco 7 ff; "sonne schönster 

5 Kilo franco 6 fl. endet überallhin F r. R osenkranz  
T rie s t. 69 3 3

♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦

Wer Iriilisliiclil i>ul ? f

I
/

All«* jene, welche sielwihren Kaffee, 
den man wirklich nur in bester Qua­
lität und stets liWeh gebrannt be­
kommt bei C a r / S e h ö n h a c k e r  in 
Waidhüfc/n au* der Ybbs, Ybbsthor­

asse, kanten.

H o t e l  S t e f a n i e ,  W i e nW ■' 'S--'
I I . ,  Taborstrasse N r. 12 (»eben der F rachtbörse).

M k "  ü b e r  l O O  Z i m m e r
Neu and modernst m it a llem  C om fort e in g e rich te t, e le c t i^ b ^ h o le h c h te t ,  beste Lage  (1 0  M inuten vom S te fansp la tz ) 
H a lte s te lle  der T ram w ay und Omnibusse nach a llen  H äu fungen . Bäder und W arm w asserle itung  im  Hause. Z im m er­
preise sammt e le c tr isch e r B e leuch tung  nag,.S erv ice  p e r Person 1. S tock fl. 1 .8 0 , 2. S tock fl. 1 .6 0 , 3 . S tock

1 4 0 , im  H in te r tra c t fl. I 2 0 .

«Käs" M i t g l i e d e r n  d e s  V e r e in e s  r e is e n d e r  K a u f l e u t e  R a b a t t .  = 5 3 1
H ochach tungsvo ll C a rl W itz m a n n .
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JULIUS MEINL3
GEBRANNTER KAFFEE

i n  ORIGINAL- PACKUNG.

I.FLEISC «MAR

F E E -

war

N I  Erb E R  L A G E  

In Waidhofin a d Ybbs

J U L I U S  O R T  N E  11
S' atz.

J T Z l n m f  ZMousicnfabrit, Braunau 
* • I a I c I I I  I , f. B. empfichll sein 0 mal 

prnm. neuartigen Kpi;roul., Jalousie» «.
Rollläden. Pr^Mlatt gratis. 71 5 -2

A für Privaikundei, aller ̂
^ L g C - U V C l l  orts gesucht.

V

phönir Pomade.
auf bet Au-stellung filu ®efu itheit und 
Kranken pflAze zu S tu ttgart 1690 preis- 
gekrönt, ist nach ärztlicher Begutachtung 
und durch laufende Daukschretben aucr=
saunt JraS einzige existierende, mirflich
reelejfub unschädliche M itte l, bei $  imeii 
uiijgJperren einen vollen und üppigen 

Haarwuchs zu erzielen, baASuSfattei der Haare, wie Schnppenbildung 
sofort zu beseitigen; auch erzeugt hj/fit schau bei ganz jungen Herrett einen
kräftigen Schnurrbart. Garantie ßir Ersalg, sowie Unschädltchlelt. T iege l
1 f l . ,  und 2 fl. bei PostversMung oder Nachnahme 1" kr. m eh.

K. Hoppe, Wien I., W ipplingergasse Nr. 14.

F ü r  r a t i o n e l l e  T e i n t p f l e g e !

Grolich’8 Heublumen-Seife
(System Kneipp) Preis 80 kr.

Grolich’8 Foenum graecum-Steife
(System Kneipp) Preis 80 ,j$ .

Die erprobtesten Mittel zur Erlangung und Pflege 
eines reinen, weissen u. zarten .Teints. Wirksam 
bei Pusteln, Mitessern n. Hautytfireinigkeiten. Ge­
eignet zn Waschungen und,; Bttdern nach den 

Ideen weil, P farrir Kneipp’s.
Zu haben einzeln in Apotheken und Drognerien 

oder directe mindest 6 Stück aus der 

E n g e l-D ro g u e rie  von

& o fi. Q r 0 c f i  in  ß r i in n
(Mahren.)

Waldhofeuyfn der Ybbs bei Frau Magdalena 
Zotter. ai9 86 -6

J e d e r  D am e u n e n tb eh rlich  1
.iu dj

E I N L A D U N G
zu der am

Soimtaa, (teil 12. Februar 1899 präcise 1 Uhr nachm.
in

L e o p o ld  I n f ü r s  G a s t lo c a l i t ä t e n
stattfindenden

A r l i e i t e r - C o n s i m i - V m h 'n e s
in

Waidhofen a d. Ybbs

re g ls tr ir te  Genossenschaft 111 1 best-l i r ä i>k tc r  H a ftung .

Tagesordnung:
1. V erlesung  des P r o to k o ll  es der le tz ten  o rden tl. 

G eneral-Versam m lung.
2. R echenschaftsbericht.
3. B e rich te tes . A u fs ich ts ra thes, even t. E r th e ilung 

Dsolütoriuras seitens der G enera l-V er-

fu w a h l eines Cassiers.
5 T E rgänzungsw ah l des A u fs ich tsra thes 
G. A n träge  und In te rp e lla tion e n .

D ie  M itg lie d e r werden im eigenen Interesse e r­
sucht, zah lre ich  zu erscheinen.

W a idhofen  a. d. Y.,  im F eb ru ar 1899.

79 2 1 Fü r den Anfsichtsrath:
F ra n z  E n g le itn e r , V ors itzender. 

Beginn der Versammlung pnnlt 1 Uhr nachmittags 
und werden die M itglieder ersucht, die anberaumte 

Stunde einzuhalten.

J  V e rla n g e n  

i  W ile ta l ’s

§ Scfiwalpenüaffee
denn. -Weser is t d e r  

fbeste und. gesündeste Caffezusatz.

2 m r ecjß m it den Schwalben.
y f Z a  haben In Waidholen bei t  

O T T n t l F D  F B IE S S  W IT W E .

Gute Uhren bi
mit W hrige r schriftlicher Garantie »erüitfel an Private

Uhrenfabrik Hans Kopräd in Brüx.
Meine Firma ist m it bepr^f. f. Adler ausgezeichnet, 

besitzt golb. u. ft Ib. Ausstelluit^smebaillm und tau!e»be An- 
evtoraungen. 280 15-1

l l lu s tr ir te fc  P r e k ta lo ff  g r a t i s  u n d  f r a n c o .

Kaffee
v o n

n d ™ o f b f ^
o f - % * ^ K i e f e r a n l  

& L ZB U R f5 -JX E IL ^S S IN G

rkannt injederBeziehung

BESTE
a JZ eezusa .tz .

Laubsäse

Warenhaus,
gold: Pelikan

VII. Siebensierng.24
W iP sl. Preisbuch gratis. WiSsl.

» o o o o c o o o o o o o o o o o o o o *
A 0  0

0  Das beste Bach 6er Well W W W  Das beste Buch 6er We l §
0 . . ■  C
5  l ö s "  M is iio n s g e s c h c n k e  f ü r  J u n g  u n d  A  t .  Q

0  Neueste Volksausgabe, f f
0  (,lllr8 111,6 - # & 'ä Testament 1111b 00 e J <- I U 9 t :  Mappe) tt ijif id ie r Druck, gute St-
Q berbiubnng, postfrei fU r ^ q l .  30 fr.

0  Heilige Schrift F ^ 'A u s g a b e ,  pastfrei 4 fl.

0 W e s  1111b neues Testament Hub
E tappe) prost r  Druck, f i ir  schwache 

A n g M  pastfrei 4 st 
Q B i l l i g e  A u s g a b e  be^*51euen Testamentes pastfrei 1 fl. 30 Ir.

Ö ®egen Eiufenbnng b^st'Betrages. — Schreibe beuttich bie Abreste 
5  Eine kleine ^u te it jjig  zum fefcu der heil. Schrift w irb u in it je lt
Q y  rieft mitgesandt. j

z. F ra n k  M a y rh o fe r, F o res t H i l l ,  London, 9
v  E g an ü. 0
0  6 js s c r Rabbat fü r Buchhändler. Ausgabe gesetzt. geSih 0

0 o
9 0 0 O O O O O O O O O O O O O O O O O I

Ueber a ll zu  hah&u.

JT

an erkan n t st es Zah nnutzin tffei.

c o o o o o o o o o o o o o o o o o o o :  

0  ( 
0 Für Lig,nette» Und Pfeifenrancher (

($!' das beste und ß fl J 
sünbeste Rauchen uichMngt |

U ) N . "  I
- • I

Kinderkopfal» 
ihutzmarke. I

Packet genügt, um I 
6 Wackele Pfeifen- oder , 

Packele für Cigarettentabok 
wohlschmeckend, angenehm diiflend 

und der Gesundheit ziileag- 
lich zu machen.

Alleiniger Erzeuger
Th Mörath, Graz,

D r  ig ucrie  „z u m  B ib e ru.

1 kleines Packet 10 k r, "in 
großes 30 kr., 12 kleine 

oder 4 große Packete franco per Nachnahme fl. 1.26.
) > o a » r > o o o o o o o o C ' C o o o c

Hanpt-Nicdcrlagc bei Herrn Joses Wolkerstorfer.

22-2791 B ra d y ’sche

Magentropfen
(früher fo'ariazeller Nlagentropfejj

bereitet in der Apotheke König von _
tfcvf ?4.ad(> in M e n . I., KleischmarL.

von an«' 
Magen 6(t 
öefchwerden.

/?. / tL .v / I aV» ein allvewährtes und öekanntes 
C I stcttbc. und kräftige, der W irkung

Aerdaunngsstö.ungcn und sonstig
P r e is  ä  F la s c h e  . . f& O  k r .  
D o p p e lf la s c h e  . 7 0  k r .

Ich kann nicht umhin, nochmals darans^Werlsan, zu machen, daß meine 
Magcntrop c» r ielsach gefälscht ue.deu. M N  ackcke sonach beim Eiukau, aul 
obige Sckmtziiiarle m it der S tn t.r,< ti,itL^ . Arady und weise alle Fabrikate 
als unecht zurück, die nick» mit obia^Sch itzmarke und mit der Unterschicht 
<5. Arady versehen sind, £

I D i e  3 v s ä g ^ ’n t r c p f e i ^ .  bc|  ® Ä "
( fr ü h e r  M a r ia z e l lc r  M a g e n tr o p fe n )

sind in rothen Faltschachteln verpackt und mit dem Bildnisse der HI. Mutter ®otte8 
von Mariazell (als Schutzmarke) versehen. Unter der Schutzmarke muß sich vre

Die Wagentropfen sind echt zu haben in allen Apotheken.
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Jagd- u. S che ibengc w eh re

aller Systeme and.(fallbor als:

Lefaucheux- und Lancasrer-Schrottgewehre, Scott- 
Toplever, Büchsflinten, forsch- und Scheibengewehre 
neuester Systeme, Exppdsse-Riffles-Ooppelkugelbüchsen
etc. empfiehlt unter G&rantie fü r elegante und dauerhafte 

Arbeit sowie tadellosen Schrott- u. Kugelschuss

JPSEF W INKLER
Biichgemnacher in Ferlach (Kärnten).

Reparaturen, Einpassen von Wechselläufen, Umänderungen, Umschäftungen 
etc. werden zu den massigsten Preisen sorgfältigst ausgeführt.)

U lustrlrte Preiscourante gratis und franco.

Beste Autoren, reich 
illustriert.

1 Jede Woche erscheint ein 
abDeichloffener Band.

. A. Achleitner, D as Jochlren^
а. » . Renz, Am  Jb-nst-in .
». A. »• Perle ll, D i-  Tragödtz,
4. R. Elche, W eltflüchtig. jS f 
I .  v. Kepff-Eeeenther, i& jA M  M auer.
б. M »- Relohenbaoh, a ja t ig e  Fraue«. 
7. E. Ahlgreen, 5>rau,1!mutannt.
• . A. NI ernenn, « t id t f in o  le« V o lk« .
» F lecherA e ile teW  Äetught ttUketl»

10. Q. v. Jfrnynte*} « in  H on le rlln g .
11. R. O rfcnem j^verg iftrt»« w affe r. 
l t .  A. Arie ree,' Uli ober r. er D irnen .
H . V. B liw fe n , PoirrthoNse.
14 Oeker K icke r, G e llh e ira tr»
16. M. Ley, Auf N m  Mmertzes.
14. A le*. R tm er, I «  « -» .
17. A. Orener, Der g*m beriet Ha.
14. Oerie v . Splttgen, WantUuS.
1«. E m il Paeeu«, t fe lH ln tn U .
10 E. Klepler, I r r tü m e r , 
t» . A. Alexander, «B "
» .  Ed. M ille r, 14e i l

J'Su -«ziehen durch alte 
IBuchhandlungen. Ber- 
I  reichnisie durch diese und 
iH e rm .H illg e r  V e rlag  \ 
1 Berlin N.W. 7. 1

. Beberykln, L n  H t  6 e it t  HS M örder«
i. Berger, Undine.
i. Stefanie Keyeer, Neuer ÄutS.
I. M axim ilian Sehm lit, D ie B lta H .

Jehanne Sehjlrrlng , M e litta .
I. Carlt E llar, L ine B a lln a L t.
». Fanny Kllnok, D ie Eennentochter.
I. F. Sa Belegebey, D er F a ll MatatzaU.1. een Schlleht, P o in t d ’ honneur.
I. L. v. Seoher-Maeeeh, T ie  Stumm«.
I. ». Oedenreth, ©lurmbrwegte AelE 
I. i .  Breiter, Nacktselten. 
i. J. Lrrm lna, L . 8 . -  E in falsch« Ze>Ge 
I. V BIQthgen, Friedensstörer.
'. Bret Harte, Ja «  DeSpard.
I. Max Schmidt, D I*  « U d braM .
I. Max Rin#, I r r  »«Ge.
'. R. Mleeh, «.iS H m  »«leise 
l. Crawlerd, »Inder HS König«.
I. A. v. W toterle id, versprechen.
I. ealerletn, Kdthr und Kcthmka. ■
L B. «• Büttner, Bein Verhängnis.

Klavier - Mnterrichl
rrlheill J o fe f ^ E t ,e ^ e r ,  Chorregent, obere ©tobt 37.

ß it * s  e i n  Versuch genüget!: l ! 1
echt orj&tftalischer

Feigj0L - Kaffee,
beä*§T Und gesündester

t(jen - Kaffee,
fff in  ln  f f  ausgiebigster

^  Feinen  -  Kaffee,
d a h e r^ ll ig s te r  Kafleezusatz.

S^iala 
(Kr* ZFiala

itic für Echtheit.
Ueberall zu haben 

Feigen.Kaffee-Fabrik M . F ia la ,  W ie n ,  V I / 2 ,
M i l l e r g a s s e  2 0 .  Gegiiindet 1860.

Zähne, Gebisse
lach neuestem, amerikanischen GWfm. 
Dieselben werden unter GarantiMlatur- 
letreu, zum Kauen verwendMw, voll- 
ommen ohne vorher di^Wurzel ent- 
ernen zu müssen, schnMtens schmerz­

los einAffttzt.
H W - Reparaturen

J|uie sämmtliche in Jmeses Fach einschlagende Ver 
chtungell werden^chestens und billigst in kürzester 

I ^y ris t ausgeführt.

I. Werchlawski
stabil in Waidhofen,

' derer  S t a d t p l a t z ,  im eigenen H a n s e .  
— Zähne von 2 fl. aufwärts. -r—

Die neuesten

Futterbereitungs - Maschinen
Häcksel -Futter-Schneider,
Rüben- und Kartoffel - Schneider,
Schrott- und Quetschmühlen,
Vieh-Futterdämpfer,
Transportable Spar-Kessel-Oefe

m it em aillirten oder unemaillirten Einsatzkesseln. pdUienil oder fah rbar, 7.11111 

Kochen und Dämpfen von Viehfutter, Karto ffe in^fur v ie le  land- und haus­
w irtschaftliche Zwecke etc., ^

ferner :

IC u l  : !z - (2vC a i s - )  E  e b ] e :r
| G r ( e - F u t z  nn. ü  h. 1 e n,
T r i  = o r t i r m  a, s  c 3a i ul e r? t i f

H eu- und S tr  fü r Handbetrieb, stabil und fahrbar
fa h ric ie re n /ün d  lie fe rn  u n ty t  c ia litä t in vo rzüg lichs ter, bew ährtester, anerkannt bester Constrnction

Fab

fa lir ic ie re u /u

. M A Y F A R T H  &  C o . 248

k a is e r l.  kö n ig l. aussch l. p r iv .

n la n d w ir t . M aschinen, E isengiessereien und D a m psham m erwerke  
j W IEN , II.. Taborstrasse Nr. 76.
I P reisgekrönt m it über 4 0 0  goldenen, silbernen und bronzenen Medaillen

fl I lustrirte Kataloge mist zahlreiche AnertemiigsscBrahen gratis. -  Vertreter nah WieflerreMafer erwünscht.

gegründet 1788

Ttlgtnkaffee-Tabiilt, Innsbruck.

O b e r l in d o b e rs
Weitester und
vorzüglichster

Kaffeezusatz.

m ein s

J



Nr. 5. „Bore von Der W v s ' 14. Jahrgang

Danksagung.

Außer Stande für die vielen Beweise auf­
richtiger Theilnahme anläßlich des Hinscheidens 
meiner unvergeßlichen (Mtlin meinen Dank 
Jedem einzeln auszudMen, muß ich mich de 
gnügeu, ans diesem Wege im Namen der Hinter­
bliebenen hiermit herzlichst zu danken.

Iosef Hiebt.
D ausm en iug , a», 2. Februar 1899.

A U ) (

I

9

D a n k  i in b  A n e n ip f e lM n g .
Ergebenst Gefertigter fühlt sich oerflichtet, anläßlich seine» 

Haus- und Geschüftsverkaufes a» Herrn
Alois Pöcbhacker 

seinen P. T. Kunden für das ihm durch so rMetc Jahre reichlich 
geschenkte Pertrauen und Wohlwolle» feinet#''besten Dank abzn 
statten mit dem höflichen Ersuche», dasselbe nun auf seine» 
Nachfolger gütigst zu übertragen, welcher'sich gewiß alle Müh- 
geben wird, die P. T. Kunden in jede/ Weise bestens zufrieden 
zn stellen. /

Hochachtungsvoll

Frauz Schachner.
 if"-------

An Obigem anschließend;'' erlaube ich mir einem P. T. 
Publikuni die höfliche Anzei^ zu erstatten, daß ich das den, 
Herrn Franz Schachnpr gehörige

l^aus mit Fleischhauergeschäft
in Waidhofeii a. d Ibbs käuflich erworben habe und die Fleisch- 
hauerei vom kl. sycbntjfr 1899 unter meiner Firma fortführen
werde.

^/Msu44lpw-L / # & * * * / ,

Beliebtestes Kaffeegetränk in Hunderttausonden von Familien. 
Bewährt seit Jahren als vorzüglichster Zusatz zum Bohnenkaffee. 
Aerztlich empfohlen fü r Kinder, Bleichsüchtige, bei allen Nerven-, 
Herz- und Magenleiden a's einzig gesunder Ersatz für Bohnenkaffee,

Indem; ich P. T. Kunden meines Vorgängers höflichst 
ersuche, daß SyyjTbcn so reichlich geschenkte Bertrauen nun aus 
niich zu übertragen, gebe ich die Versicherung, daß ich mir alle 
Mühe geben werde, mir dasselbe durch äußerst gute und recte j 
Bedienung zu erhalten zu trachten.

81 3 -1  Hochachtungsvoll

Alois Pöchhacker, Fleischhauer
 W a i d h v f c n a. d. UbbS, den 1. Februar 1899.

Gin Q'hrjnnyr
wird anfgeiwinme» bei H errn ,^fosef W a i d i n g e r  

Hnfschiiiiedmeister iw-Wnidhofeii a. b. Hbbs. o-

E i n I adn « g
zu dem am

9. Februar 1899 in Heinrich Leutners Gasthausi
stattfindenden

COliC
des ybbhthaler Streichqninketts nebst komifchei 

vorträqen.

A n fan g  b&(£ 8 U h r abends.

Um zahlreichen Besuch ersucht
80 1 - 1 Heinrich Lentnc

J a r  d in iere,

S to u q u e ts

modernen EUflfmenbindereien
schnellstens u ^ M l ig f t  bei Handelsgärtncr 

Joh. Dobrovsky,
E b e rh a rd p la tz  N r .  1 u n d  O rab e n  N r .  O.

Sichelschmiede.
Ein solider, tüchtiger Sichellyifchneider, ein Polierer i 
ein Richter finden bei Reztfenbacher & Co. in Schar.isti

per sof^jmauernde Beschäftigung. 165

Iahresrvohnnng
ab 1. M ai zn beziehen gesucht. 1. Stock, 5 Zi 
in er, 1 Kabinct, 2 Dietterzimmer, 1 Küche, 
Speise, Keller und B-Ven, Badezimmer und G art 

nytre erwünscht unmöbliert.
Anträge nnyr; „S. T. 53. Wien poste restar 

Karolinenplatz.“ 67 s

Schutzmarke: Anker, j A  «lts> imA i ifVi ^

LINIMENT. CAPS
*  aus Richters Apotheke in Prag,^.<. '

anerkannt vorzügliche, schmerzstillende QMreidnng; zum 
Preise von 40 ft., 7Ö kr. und 1 fl. vortistig in allen Apotheken. , 
M an verlange dieser -r '

allgemein belieb!« Hausmittel
gefl. stets n u r /  in Origig-Wschen mit unserer Schutzmarke 
„Anker" aus Richte^ Apotheke und nehme vor- 
sichtiger Weise '•myr-f$lofchen mit dieser Schutzmarke 
als Original-Erzeugnis an.

• »ichltir Hvlhtke }in Sil)«« 8 1 iti t i | r i | . "
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